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Vieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſceint werktäglich und Toftet in Elbing 
pro Quartal 1,60 At mit Botenlohn 1.90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 8 Mk. 


7 Gratisbeilagen: 


Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
— Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


* 
Nr. 247. 


Wer für die Monate November und De⸗ 
zember auf die 
reichhaltige und billige 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom Tage der 
Beſtellung ab vollſtändig 


7 


Oeffentlichkeit im Militär: 
— ſtrafprozeß. 


Gelegentüch des „Falles Hoffmeiſter“ haben wir 
bereits er a ie pre nothwendig 
die Deffentlichtei® in Militärſtrafprozeß nicht nur 
im Hinblick auf die Sache ſelbſt erſcheint, ſondern 
namentlich auch im Hinblick auf den Eindruck, der im 
Volke von der Gerechtigkeit des Prozeßverfahrens 
erzeugt wird. In Bayern, wo durch die Mündlichkeit 
des Verfahrens die Möglichkeit der Herbelziehung 
juriſtiſch gebildeter Vertheidiger ꝛc. die Form des 
Militärſtraſprozeſſes ſich der des Ziwilprozeſſes 
nähert, iſt wenigſtens eine kleine Beruhigung möglich, 
falls die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen wird. Wie 
hart aber die veralteten und überlebten Formen des 
preußlichen Verfahrens empfunden werden, dafür liegt 
zur Zeit ein beſonders draſtiſches Beiſpiel vor. Wie 
wir vor einigen Tagen gemeldet baben, iſt am vorigen 
Samstag der durch das Kriegsgericht zum Tode 
verurtheilte Vizefeldwebel Robert Thiem vom Grenadier⸗ 
Regiment „König Friedrich Wilhelm II.“ durch den 
Scharfrichter Reindel hingerichtet worden. 
Kriegsgericht hatte dreimal den Thiem zum Tode 
verurthellt und erſt das dritte Urtheil erhielt die 
Beſtätigung des Kalſers. Die Vorgeſchichte des 
Falles liegt ſo: 

Thiem hatte feine Geliebte Pauline Kloſe zu ehe⸗ 
ichen und deren Kind zu legitimiren verſprochen. Als 
er inzwiſchen ein reſches junges Mädchen kennen ge⸗ 
lernt hatte, trachtete er darnach, die Kloſe aus dem 
Wege zu räumen. Am 31. Dezember 1890 fand man 
die Kloſe in ihrer Wohnung erhängt vor. Dem her⸗ 
beigerufenen Arzte ſchien die Lage der Leiche ver⸗ 
dächtig; auf ſeine Anzelge wurde eine Unterſuchung 
eingeleitet. Am 13. März 1891 feierte Thiem die 
Verlobung mit dem reichen Mädchen; am 17. März 
ging der Staatsanwaltſchaft ein Schreiben zu, worin 
Thiem des Mordes an der Kloſe bezichtigt wurde. 
Thlem wurde in Unterſuchungshaſt genommen und bes 
ſchuldigt, bereits im Dezember 1890 verſucht zu haben, 


Fenilleton. 


Der Blumeneorſo in Toulon. 
Toulon, 15. Oktober. 


Ein Blumenfeſt im halben Oktober, wenn bei uns 
die Zimmeröfen ſchon brannten, wenn gar im heiligen 
Rußland die Natur ſich auf acht Monate zum Todes⸗ 
Bichlerg ce — on das Wort des franzöſiſchen 

| ewährt: 

Dans ces climats maudits od la nature en deuil 
15 wor chaque année on un profond sommeil, 
as war da ön 8 8 

und die Ruſſen 8 i Er e en 
etwas derartiges erlebt zu dabei e bauen, 
lich eigenartiges, ländlich = ſittliches. Warum . 105 
Toulon nicht bieten können, was Nizza bietet, * 
ſollten die ſprudelnden Franzöſinnen nicht auch ſo aus⸗ 


gelaſſen fein können, wie es gar die der Freude nicht | h 


abholden, aber ſchwieriger hinzureißenden Töchter 
Englands zu Faſtnacht an der Riviera ſind? Und 
doch war uns etwas bange um das Gelingen des 


Jeſtes, und mehr noch darum, ob man in dem 


Menſchenſtrom, der ſich wiederum aus halb Frankreich 
hierher ergoſſen hatte, überhaupt etwas ſehen würde. 
Diesmal hatte die Geſellſchaft, insbeſondere die militä⸗ 
riſche, die Veranſtaltung des Feſtes in die Hand ge⸗ 
nommen, denn der neuen Schicht mit dem allgemeinen 
Wahlrecht ging eine ſolche Aufgabe doch über Ver⸗ 


gen. 

Brauſende Menſchenwogen hatten ſich auf dem 
Boulevard de Strasbourg bereits ſtundenlang vor der 
Zeit angeſammelt; auf den Steigen waren alle 
Plätzchen mit Stühlen und Bänken beſetzt, in den 
enſtern der Wirthſchaften, oben und unten, waren 
Stuſenſitze angebracht und überall an Fenſtern und 
auf Balconen drängten ſich ſchauluſtige Köpfe. 

lumenſträuße flogen ſchon hin und wieder aus den 

Rabelfebrenden Wagen, die alleſammt von den 
L dern bis zur Peülſche geſchmückt waren; paplerne 
Pape Mreiften durch die Luſt und ein Regen von 
veonſettt empfing die Vorbeiſahrenden. 


Das 


erſt 


die Admirale und ſonſtigen 


—— 
—— 


RS 
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die Kloſe mit vergiftetem Kaffee zu beſeitigen. 
wurde ihm ein Vergehen an der noch nicht 14jährigen 
Tochter der Kloſe vorgeworfen. Auf Grund all dieſer 
Anklagen wurde Thiem, der ſich vergebliche Mühe 
gegeben, für die Nacht zum 31. Dezember 1890, dem 
Todestage der Kloſe, ſein Alibi nachzuweiſen, vom 
Kriegsgerichte zum Tode, dauerndem bürgerlichen 
Ehrverluſt, Entfernung aus dem Heere und Zucht⸗ 
hausſtraſe von elf Jahren verurthellt. 

Die Vollſtreckung des Urtheils lag der Zivil⸗ 
Behörde ob und wurde gemäß den geltenden Be⸗ 
ſtimmungen mittels Enthauptung durch das Handbeil 
vollzogen. Der „Fall Thiem“ hat in weiten Schichten 
der Bevölkerung lebhaftes Aufſehen und große Be⸗ 
unruhigung erzeugt. Daß auf Todesſtrafe erkannt, 


wurde, dagegen ſoll und kann keine Einwendung er⸗ 
hoben werden. Aber daß nach dem leider 
dermalen in Preußen noch geltenden Mili⸗ 
tär⸗Gerichtsverfahren Mann wegen des 
ſchwerſten Verbrechens Mündlichkeit und 
Oeffentlichkeit der Verhandlung, vielmehr in 
aller Heimlichkeit und lediglich nach den 
Akten abgeurtheilt wird, daß man eines Morgens in 
der Zeitung lieſt: da oder dort iſt Jemand, der bis 
zum letzten Augenblick ſeine Unſchuld betheuerte, auf 
Grund des vom Militärgericht gefällten Spruches 
hingerichtet worden, das iſt mit unſeren heutigen 
Rechtsanſchauungen nicht mehr vereinbar, und die 
preußiſche Militärverwaltung giebt ſich einer verhäng⸗ 
nißvollen Täuſchung hin, wenn ſie vor der durch 
ſolche Fälle erzeugten Beunruhlgung, vor dem allge⸗ 
meinen Unwillen einfach die Augen verſchlleßt. 
„Gebe man dem ganzen deutſchen Heere,“ ſo ſchreibt 
die „Straßburger Poſt“ dazu, „die zur Zeit ja berelts 
in Bayern eingeführte Oeffentlichkeit und Mündlich⸗ 
keit des Gerichtsverfahrens! Das Band, das zwiſchen 
Volk und Armee herrſchen ſoll, aber durch Fälle wie 
den geſchilderten ernſtlich gelockert zu werden droht, 
wird an Feſtigkeit nur gewinnen!“ 


ein 
ohne 


Politiſche Tagesſchau. 
— 19. Oktober. 


Im Zuſammenhang mit den deutſch⸗ 
ruſſiſchen Zollverhandlungen trat am Montag 
der Zollbeirath unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs 
von Boetticher im Relchsamt des Innern zuſammen. 
Dem Beirath gehören an: die Vertreter der betheiligten 
Reichsämter und preußlſchen Miniſterlen, Vertreter 
der Königreiche Balern, Sachſen, Würtemberg, des 
Großherzogthums Baden, Elſaß⸗Lothringens und der 
drei Hanſeſtädte; außerdem neun aus den Kreiſen 
der Sachverſtändigen der Induſtrie, des Handels und 
der Landwirthſchaft entnommene Vertrauensmänner. 
Die Verhandlungen des Zollbeiraths werden geheim 
gehalten. Es iſt, nach der „Nordd. Allg. Ztg.“, an⸗ 
zunehmen, daß bei der großen Menge des vorliegenden 
Materials, welche ſich nicht allein auf Tariffragen, 
ſondern auf eine große Anzahl von Wünſchen, be⸗ 
war nur eitel Geplänkel, es ſollte 
recht losgehen, wenn die Behörden die 
Ruſſen vom Rathsfrühſtück zurückbrächten. Als ihre 
Vorboten erſchienen jetzt die Matroſen, die ruſſiſchen 
Hünengeſtalten, und an ihrem Arm die zierlichen 
franzöſiſchen Kameraden. Sie hatten ſchon etwas ge⸗ 
leitet, nachdem der Pope ihnen den ſonntäglichen 
Segen an Bord ertheilt hatte. Sie waren mit ihren 
weſtlichen Kameraden, Arm in Arm, hinter den von 
ziemlich fern herkommenden Muſikbanden durch alle 
Gäßchen Toulons gezogen, dodelinant de la teste, 
wie der alte Rabelais ſagte, fröhlich mit ganzem Ge⸗ 
ſichte lachend und ſingend, weil ſie nicht mit den 
Weſtländern ſprechen konnten. Wie wurden ſie nun 
von den Confetti⸗, Blumen⸗ und Laſſowerſern be⸗ 
fürmt! Sie ließen ſich aber nicht aus der Faſſung 
bringen und hatten in ihrer ſlawiſchen Seele bald 
erſorſcht, welche Rolle ihnen bei dem Auszug zugedacht 
war, zumal geſchäftige Mitglieder des Feſtausſchuſſes 
ihnen bald die röthigen Wurfgeſchoſſe zugeſteck 
atten. 

Das Boſche Zarja Chram kündigt das Heran⸗ 
nahen . er die Hochruſe auf Rußland 
fe ſich auf der ganzen Strecke hin. Aber wie ſind 
ie ſchon zugerichtet, die jeßt auf der Feſtbübne Platz 
nehmen! Ihre vom feurigen Wein gerötheten Geſichter 
ſind bereits ganz mit vielfarbigen kleinen Narben be⸗ 
deckt; das ſind die Confetti, womit das Volk in ſeiner 
Maskenfreiheit fie beworſen hat. Am allerſchllmmſten 
hat man dem Präfecten mitgeſplelt, der ſieht e 
lich aus mit ſeiner vielfarbigen Glatze. Wenn aber 
Würdenkräger glauben, 
unter dem Baldachin am 


das 


fie würden ihre Uniformen 
Ehrenplatz in Sicherheit bringen, jo haben fie ſich ge⸗ 
täuſcht, denn dle Auffahrt iſt jetzt erſt recht im Zuge, 
und wer da vorbeifährt, Männlein oder Weiblein, 
zielt mit den duftigen Geſchoſſen grade auf die höch⸗ 
ſten Spitzen von Toulon. Die Wagen ſind zahlreich 
und anmuthig geſchmückt. Am meiſten Erfolg haben 
zwei Damen, deren eine den Dogcart ſelbſt lenkt, 
Landauer folgen mit befrackten Gäſten vom Frübſtück 
her, junge Damen in hellen Kleidern als ſchönes 


1 haben ſich unter den Schutz der Männer 
Doch Kim Kampfe geſtellt, aber vergeblich erwarten fie von 


Auch 


wenn die auf Mord gerichtete Anklage ſich als be⸗ ein Hoch auf dieſen ausbrachte. Nach der Weiherede 
gründet erwies, und dieſe Strafe auch vollzogen Paſtor Thikoette erfolgte der Vorbeimarſch der 


— — — — — 


Vorſitzende 


Clauſſen, 
Denkmal der S 


und Bürgermeiſter 
Pauli erklärte die Annahme deſſelben ſeſtens der 
Stadt, indem er die Bedeutung Kalſer Wilhelms 1. 
für das Deutſche Reich würdigte und, den Dank für 
die Anweſenheit des Kaiſers bei der Feler ausſprechend, 


das 
remen, 


Garniſon ſowie der zwei Kompagnien Marine⸗In⸗ 
fanterie, worauf ſich der Katſer nach dem Dom 
egab 


an jelben Tage wurden in Elberfeld Denkmäler 
für Kaiſer Wilhelm I. und Kaifer Friedrich enthüllt. 
u den neuen Börſenſteuern berichtet die 
„Berliner Börſenzeitung“, daß bei den Berathungen 
im Relchsſchazamt auf der einen Seite die in der 
Frankfurter Finanzminiſter Konferenz vorgebrachten 
Schärſungsvorſchläge, auf der anderen Seite verſchiedene 
inzwiſchen ſeitens der Handelsvertretungen angeregte 
Erleichterungen entſprechende Berückſichtigungen finden 
ſollen. Der Finanzminiſter Miquel ſelbſt hat nach 
eingehender privater Verſtändigung mit ihm aus 
feinem früheren Wirkungskreiſe naheſtehenden Börſen⸗ 
häuſern ſowie einigen hervorragenden Mitgliedern 
der Börſen⸗Enquete⸗Kommiſſion Abänderungsvorſchläge 
angeregt, die insbeſondere die Beſteuerung der Report⸗ 
geſchäſte, ſowie das Geſchäftsverhältniß zwiſchen den 
Provinz⸗Kommiſſionären und den Börſenplätzen bes 
treffen, in ihren Einzelnheiten ſich aber der Veröffent⸗ 
lichung entziehen. Zu den Berathungen ſollen auch 
Vertreter der Bank⸗ und Börſenkreiſe als Sach⸗ 
verſtändige zugezogen werden. 
2 Die Franzoſen im Mittelmeer. Vor einigen 
Auen lenkte ein ſizilianiſches Blatt die öffentliche 
ufmerkſamkeit auf ein verdächtiges Vorgehen des 
franzöſiſchen Panzerſchiffs „Hlrondelle“. Es wurde 
da bericht 
Vſſches Tocyan dont 
Nallianiichen em mo 


„Hirondelle“ und ein fran⸗ 
acht Tage hindurch an der 
Küſte kreuzten und daß deren Mannſchaft 
bel den Fiſchern über die Ankerplätze und die in der 
pe der Küſte gelegenen Waſſerquellen Erkundigungen 
eingezogen hätte. In der Nacht vom 6. zum 7. d. M. 
er die Zollwache bemerkt, daß die Mannſchaft des 
dag hebobooteg bei ruhiger See und Mondſchein in 
as Marſchland von Geriſſi eingedrungen war und, 
während die Ortſchaſten Spaccaforno und Roſollni 
72 7 Schiffe aus mit elektriſchen Scheinwerfern be⸗ 
euchtet wurden, Pläne der wichtigſten Punkte auf⸗ 
3 und verſchiedene Aufzeichnungen machten. 
as italieniſche Marineminiſterium läßt verbreiten, 


die Sache habe ſich nicht ganz ſo zugetragen und der 


im, Reklamen 25 Pf 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13 


| a Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


eee 
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Vorgang jet vollſtändig unverdächtig. Insbeſondere 


Altpreußiſche Zeitung 


Stadt und Land. 
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Verantwortlicher Redacteur Ludwig Rohmann in Elbing. 


* 


45. Jahrg. 


ſchiffe berichtet worden iſt. 
Marineminiftertum nicht fo vertrauensſellg, wie es 
ſich zu ſtellen für gut befindet. 

Der nächſte Reichshaushaltsetat. Die „Berl. 


Pol. Nachr.“ ſchreiben: Die Verhandlungen über 
die Neuanmeldungen für den Reichshaushaltsetat 
des nächſten Jahres, für deren Einſendung an das 
Reichsſchatzamt bekanntlich der 1. Auguſt den End⸗ 
termin bildet, ſind zwiſchen den betheiligten Reichs⸗ 
reſſorts inzwiſchen ſoweit zum Abſchluß gebracht 
worden, daß dem Bundesrathe bereits in den nächſten 
Tagen die erſten Spezlaletats zugehen werden. Wie 
in Preußen bei der Aufſtellung des Etats ſür 1894/95 
die ſtrengſte Sparſamkeit walten muß, ſo iſt auch für 
bie Bemeſſung der Ausgaben im Reiche die Rückſicht 
auf die Knappheit der Deckungsmittel durchweg ent⸗ 
ſcheidend geweſen und die verſchiedenen Reichsreſſorts 
haben ihre Anforderungen demzufolge auf das unbe⸗ 
dingt Nothwendige beſchränkt. Dies gilt ſowohl von 
der Erhöhung der Mittel für bereits im Etat vor⸗ 
handene Poſitionen, als von der Aufbringung von 
Mitteln für neue Zwecke und von den einmaligen 
Ausgaben. Davon macht, wie mit Bezug auf die 
in der Preſſe dieſerhalb aufgeworfenen Zweifel aus⸗ 
drücklich hervorgehoben werden mag, auch der Ma⸗ 
rineetat keine Ausnahme. Vielmehr hat auch das 
Reichsmarineamt ſich in Bezug auf Mehrausgaben 
die äußerſte Beſchränkung auferlegt und insbeſondere 
von Forderungen für neue Zwecke ganz abgeſehen. 
Ueber das Schickſal der Homerule⸗Vorlage 
nach deren Ablehnung durch das Oberhaus äußerte 
der Miniſter des Innern, Asquith, in einer politiſchen 
Rede zu Glasgow, die Annahme, die Homerule⸗Vor⸗ 
lage würde in der nächſten Tagung des Parlaments 
wieder eingebracht werden, ſei irrig. Die Regierung 
gedenke nicht, ihren Homerule⸗Plan fallen zu laſſen, 
aber fie beabſichtige, die nächſte Tagung ausſchließlich 
der britiſchen Geſetzgebung zu widmen. 

Zur Affäre Kirchhof⸗Harich. Die Mittheilung, 
daß der Kaiſer in Folge des Vorgehens des General⸗ 
lieutenants z. D. Kirchhof durch den Juſtizminiſter 
die Acten contra Ewald und Genoſſen habe einfordern 
laſſen, wird dem „B.⸗C.“ als unrichtig bezeichnet. 
Die betreffenden Acten ſollen fi nach wie vor noch 
bei der Staatsanwaltſchaft zu Potsdam und, ſoweit 
ſie den Redacteur Harich betreffen, bei der Staats⸗ 
anwaltſchaft des Landgerichts 1. in Berlin befinden. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 18. Okt. Der Miniſter des Innern 
hat den Regierungen dringend anempfohlen, bet 
Naturaliſatlonsanträgen, namentlich von Leuten, welche 
den gewerblichen und arbeitenden Klaſſen angehören, 
mit beſonderer Vorſicht zu verfahren und bei obwal⸗ 


445 Deckung vor den verſchwenderiſch im Blumen⸗ 
Fra von der Feſttribüne herfliegenden Geſchoſſen. 
45 Difiztere der verſchiedenen hier liegenden Re⸗ 
gimenter erſcheinen auf rieſigen, in Gärten umge⸗ 
Ares agen, die Aeſte tragen allerhand keiege⸗ 
riſches Rüſtzeug und auf die ſchmucken Gruppen 
Bingen, wie auf dem Wagen der Marine⸗Infanterie, 
Felbarwerbliche Beuteſtücke aus dem tonglineſiſchen 
11 5 4 herab. Doch die Stimmung war nicht dar⸗ 
Ware daß irgend Jemand an die Bedeutung der 
mr affen unter den Blumen gedacht hätte; neben mir 
5 85 bielmehr ein Bürger von Reims: „So gefällt 
Und 8 Schlacht, möge es keine andere mehr geben.“ 
lick die Artillerie, die aus Pappmörſern jeden Augen⸗ 
oß ganze Ladungen von Blumen auf die Zuſchauer 
goß, fie hat die ſchönſte Leiſtung des Tages vollbracht. 


deinen ral Avellan beſtleg den Wagen wieder mit 
1 er franzöſiſchen Kameraden, und nun hagelien 
er im a ihn von allen Seiten die Geſchoſſe ein, ſodaß 
blonden betupft war von oben bis unten, den breiten 
behang Bart voll kleiner Paplerſcheiben, den Hals 
Krauſe von buntfarbigen Papierſtreiſen, die wie eine 
8 des 17. Jahrhunderts auf ſeinem stragen 
tige Immer wieder, wenn er fid von * 
neue gen befreit hatte, fielen die Wurſgeſchoſſ PR 
zurück nieder, und duflig ſauſte es aus e agen 
lache auf dle neckiſchen Schönen, die ihm 85 
dem Munde ein Vive la Russie! zugerufen Br 
zugleich ihn geſchickt getroffen hatten. Reger no 
wurde das Bild, wenn, allein oder in Geſell⸗ 
ſchaft von ö den, jüngere O fir 
on franzöſiſchen Kameraden, Ä 
ziere von der ruſſiſchen 8030 0 n . 
reichlich verſorgten Wagen vorbe fuhren: 1 
nahmen es wacker auf mit jedem, der fie angriff, 
riefen lieber ſelbſt herausfordernd Vive la France! 
und warfen, daß ſich ihnen die Epaulettes von den 
Schultern löſten. Touloner Herren vom Civil und 
von der ande oder Seemacht hatten ſich den be⸗ 
ſonderen Spaß gemacht, kuſſiſche Matroſen vom 
Straßendamm aufzuleſen und in die Wagen zu ſetzen, 
auf den Bock oder gar auf die Sitze, neben die 
zierlichſten Franzöſinnen, ein gar wunderllcher Gegen⸗ 
ſatz. Sie lachten mit dem ganzen Geſicht, die Söhne 
Rußlands und warfen in dem Taumel, auf wen es 


eben ging, wenn es nur kein franzöſiſcher Vorgeſetzter 
war. 

Zwei Stunden mochte der Taumel gedauert haben, 
wohl ein dutzendmal war der gutgelaunte Präfect 
vorbeigefahren; ebenſo oft der ruſſiſche Admiral. 
Meine nächſten Nachbarinnen auf der Tribüne, wo ich 
in voller Freiheit der Bewegung ſtand, hatten mir 
den Kragen mit Confetti gefüllt, aber ich glaubte 
trotzdem, mit heiler Haut davon zu kommen, als ich 
durch eine Unzahl von Blumenſträußchen, wohlgezielte 
Würfe, darauf aufmerkſam wurde, daß Jemand es 
beſonders auf mich abgeſehen hatte. Nach einigem 
Suchen erkannte ich meine ſtattliche Nachbarin, die 
mir noch kurz vor dem Blumenkrieg aus ihrem 
Fenſter zugeſehen hatte, während ich Ihnen meinem 
Bericht ſchrieb, und die ſich wohl gefragt haben mag, 
wer der einſame und ſchreibſame Fremdling fein 
könne. Wenn ſie es wüßte! Ich ſtand ihr übrigens 
meinen Mann im friedlichen Kampfe und wünſche 
insgeheim, daß fie niemals einen andern zwiſchen 
Deutſchen und Franzoſen erlebe. 


Es ging zu Ende. Noch einmal ſchwenkten die 
ruſſiſchen Matroſen die Cylinderhüte der franzöſiſchen 
Hercen und dieſe die Mützen der ruſſiſchen Matroſen, 
die ſchmuckſten Wagen, darunter einer mit einer 
ruſſiſchen Bojarenfamilie, die trotz der feinen Züge 
der Damen wie aus dem bekannten Hochzeitsgemälde 
Matejtos geſchuitten erſchien, der einzige Coſtüm⸗ 
wagen im ganzen Zuge, wurden vom Feſtausſchuß 
mit ſchönen Fahnen beſchenkt und führten ſie 
ſiegesbewußt nach Hauſe. Aber wie ſieht es jetzt 
auf der Straße aus, namentlich da, wo die 
Menge der Nichtgeladenen geſtanden hatte! Die 
noch in ihrem vollen Blätterſchmuck daſtehenden 
weißen Platanen hängen über und über voll Papler⸗ 
ſtreifen, der Boden iſt fußhoch mit Confetti und 
Blumen bedeckt, und es wird lange währen, bis das 
franzöſiſch⸗ruſſiſche Schlachtfeld vom 15. Oktober 
wieder gereinigt iſt. Die tapfern Krieger und ſchönen 
Kriegerinnen aber mögen ſich das beſcheidene Denkmal 
gefallen laſſen, das ihnen in Erinnerung der anges 
nehmen Stunden mit dieſen Zellen ein unbekannter 
Fremdling ſetzen möchte. 

(„K. Ztg.“) 


tenden Zwelfeln über die Räthlichkeit der Anträge 
ſolche lieber abzulehnen als anzunehmen. Um 
Täuſchungen zu begegnen, find die Regierungen an⸗ 
gewieſen, jeden Bewerber protokollariſch zu vernehmen 
und dem Antragſteller zu eröffnen, daß bei einer un⸗ 
richtigen Angabe ſeinerſeits das Naturaliſationsgeſuch 
für ungiltig erklärt und die Urkunde eingezogen 
werden würde. 

— Auf der Tagesordnung der auf morgen anbe⸗ 
raumten Sitzung des Bundesraths ſtehen 
wiederum lediglich Petitionen bzw. Berichte von Aus⸗ 
ſchüſſen über ſolche. Sonſtiges Arbeitsmaterial legt 
dem Bundesrath noch nicht vor. Einige Theile des 
Reichshausholtsetats ſollen ihm erſt in nächſter Woche 
zugehen. — Von Seiten des Staatsſecretärs des 
Reichsjuſtizamts iſt dem Bundesrath ein Schreiben 
zugegangen, welches mehrere Aenderungen in den ge⸗ 
ſchäftlichen Einrichtungen der Kommiſſion für die 
weite Leſung des bürgerlichen Geſetzbuches in Vor⸗ 
ſchlag bringt. Der Ausſchuß des Bundesraths für 
Juſtlzweſen wird fi in ſeiner Sitzung am Sonn⸗ 
abend mit dieſen Vorſchlägen beſchäftigen. Montag 
tagt vor der Plenarſitzung der Ausſchuß für Handel 
und Verkehr, welcher eine ihm überwieſene Eingabe, 
betr. die Befreiung der mit Penſionsberechtigung an⸗ 

eſtellten Beamten der Invaliditäts⸗ und Altersver⸗ 
ſicherungsanſtalt für die Provinz Schleſien von der 
Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung, zu berathen hat. 

— Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ verſucht heute 
nochmals nachzuweiſen, daß die Behauptungen der 
Fachpreſſe, durch die geplante Tabakfabrikat⸗ 
ſteuer würde der Tabak übermäßig belaſtet, der 
Conſum bedeutend zurückgehen und große Arbeiter⸗ 
entlaſſungen im Gefolge haben, ſehr übertrieben ſeien. 
Außer den in anderen Ländern gemachten Erfahrungen 
möchte, wie das Blatt ſchreibt, hiergegen vor allem 
der Umſtand ſprechen, daß beim Rauch⸗ und Schnupf⸗ 
tabak eine Vertheuerung vorausſichtlich überhaupt nicht 
eintreten wird. Ebenſo wenig aber bei den Cigarren, 
die billiger ſind als 5 Pfennig. Der Conſum würde, 
namentlich in der Uebergangszeit, kaum einen größeren 
Rückgang nehmen als ½10 des Quantums und das 
auch nur bei den Cigarren. Von großen Arbeiter⸗ 
entlaſſungen könne alſo nicht geſprochen werden. 

— Nach der „Liberalen Correſp.“ wird ein Per⸗ 
ſonenwechſel im Kriegsminiſterkum in 
allernächſter Zeit erfolgen. 

— Wie die Abendblätter aus Breslau melden, iſt 
der frühere Reichstagsabgeordnete Kunert, welcher 
wegen vierfacher Majeſtätsbeleidigung und dreifacher 
ſonſtiger Beleidigungen angeklagt iſt, außer Verfolgung 
geſetzt worden, weil die ſechsmonatliche Verjährungs⸗ 
friſt dieſer Preßvergehen nur durch Genehmigung des 
Reichstages, die aber nicht eingeholt wurde, unter⸗ 
brochen werden konnte. 

— Lieutenant Hoffmeiſter iſt wieder bei 
ſeinem Regiment in Landau eingetroffen, befindet ſich 
aber, wie der „Köln. Ztg.“ gemeldet wird, als krank 
im Garniſonlazaretb. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 18. Okt. Die von polniſchen Blättern 
gebrachte ſenſationelle Meldung, daß das Parlament 
aufgelöſt und die neue Wahlreform ohne Einwilligung 
des Parlamentes, mittelſt kaiſerlicher Verordnung 
eingeführt werden würde, wird in hieſigen maßgebenden 
Kreiſen als vollſtändig unbegründet bezeichnet. In 
gleicher Weiſe ſind auch die daran geknüpften Ge⸗ 
rüchte über eine Erſchütterung der Stellung des 
Kabinels Taaffe gegenſtandslos. Als feſtſtehend kann 
nur erachtet werden, daß bei Ablehnung irgend einer 
Reglerungsvorlage der Reichsrath aufgelöſt wird, und 
die Parteien ſind auf dieſe Eventualität auch ſchon 
vollſtändig vorbereitet. — Man ſchätzt in Abgeord⸗ 
netenkreiſen den Zuwachs, welchen die ſozlaldemokratiſche 
Partei auf Koſten der Deutſchliberalen durck das 
neue Wablgeſetz erzielen würde, auf etwa 30 —40 
Mandate. 

Budapeft, 18. Okt. Wie „Maggar Hirlap“ er⸗ 
ſährt, iſt die Geſetzvorlage in Betreff der Civllehe, 
mit der königlichen Vorſanctlon verſehen, aus der 
Kabineiskanzlei bereits der Regierung zugegangen. 
Am Text ſollen einige Modlfikationen vorgenommen 
worden ſein, jedoch nicht ſolche, welche das Weſen 
der Vorlage alteriren könnten. 


Italien. 

Tarent, 17. Okt. Die Erwiderung des Beſuches 
der Admirale Corſi und Turi Seitens des Admirals 
Seymour an Bord der „Italia“ trug einen ſehr 
herzlichen Charakter. Admiral Seymour war von 
ſämmtlichen engliſchen Schiffskommandanten begleitet 
und verblieb länger als eine Stunde an Bord der 
„Italia“, wo Seymour und Corſi eine freundſchaftliche 
Unterhaltung führten, während die engliſchen und 
italieniſchen Schiffskommandanten in kameradſchaftlicher 
Weiſe mit einander verkehrten. Der engliſche Avlſo 
„Surpriſe“ lief heute Morgen in das „kleine Meer“ 
ein. Admiral Seymour empfing heute Vormittag 
den Syndikus, den Maire, den Unterpräfeklen und 
die Repräſentanten der Preſſe. In der Stadt giebt 
ſich ſortdauernd eine freudige Bewegung kund. — Die 
geſammte italieniſche Preſſe begrüßt die Anweſenheit 
des engliſchen Geſchwaders mlt äußerſt ſympathlſchen 
Artikeln. 


rankreich. 

Paris, 18. Ott. Der Correſpondent der belgiſchen 
„Independance“ erfährt aus angeblich beſter Quelle, 
daß der Admiral Avellan beim ruſſiſchen Hofe vor⸗ 
ſtellig geworden iſt, damit Großfürſt Alexis nach 
Toulon komme, um während der Anweſenheit des 
Präsidenten Carnot demſelben ſelbſt die ruſſiſche 
Flotte vorzuführen. — Heute Vormittag ſetzten der 
Admiral Avellan und ſeine Begleiter ihre offiziellen 
Beſuche fort. Sie wurden überall mit Enthuſigsmus 
aufgenommen. Heute fand ein Dejeuner beim Baron 
Mohrenheim ſtatt. Nach dem Dejeuner kam eine 
Unmaſſe Kiſten mit Geſchenken franzöſiſcher Ge: 
meinden an, welche für den Admiral Avellan b ſtimmt 
waren. Dieſelben werden nach Toulon geſchafft. — 
Der „Matin“ ſchlägt vor, das Staatsbegräbniß Mac 
Mahons während der Anweſenheit 
Gäſte zu veranſtalten, um denſelben Gelegenheit zu 
bieten, der Entfaltung großer Truppenmaſſen beizu⸗ 
wohnen. 

Montereffon, 18. Olt. An dem Arbeitszimmer 
des Marſchalls Mac Mahon wurden geſtern Abend 
die Siegel angelegt. Der Marſchall entſchlief ſanft in 
feinem Schloſſe La Zoröt, umgeben von den Mit⸗ 
gliedern feiner Familie. Zahlreiche Beſucher aller 
Klaſſen kommen nach dem Schloſſe, um ihrem Beileid 
Ausdruck zu geben. 


ngland, 

London, 18. Okt. Lord Salisbury hielt heute 
eine Rede in Ormokirk, in welcher er die Nothwendig⸗ 
keſt für England hervorhob, ſeine Marine zu verſtärken. 
Die Rede wird von allen Abendblältern lebhaft 
commentirt. Man hält dieſelbe für eine Erwiderung 
auf die große Edinburger Rede Gladſtones und ver⸗ 


leider nur zu wenig Werth gelegt; 
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weiſt beſonders auf den Paſſus über die internationale 
Polilik Englands, worin Salisbury ausführte, daß es 
für das Preſtige Englands unmöglich ſei, angeſichts 


der gegenwärtigen Vorgänge in Aſien und im Mittel⸗ 


meere abzurüſten. Starken Widerſpruch findet der 
Ausſpruch, das Oberhaus habe ganz England hinter 
ſich und tet demnach ſtärker als Gladſtone. 

Belgien. 

Brüſſel, 18. Olt. Die Verwaltung des Congo⸗ 
ſtaates erhielt Nachrichten, nach welchen der Major 
v. Wißmann im Juli die Wawembao, 1000 Minn 
ſtark, in die Flucht gejagt und hundert Sklaven be⸗ 
freit hat. 

Amerika. 

New: York, 18. Okt. Nach einer Meldung des 
„New⸗York Herald“ aus Montevideo hat ſich Admiral 
Saldanha da Gana mit dem Fort Villegaignon der 
ausſtändiſchen Bewegung angeſchloſſen. Ein Dekret 
des Präſidenten Peixoto ſetzt die Wahlen zum Kongreß 
auf den 30. Oktober feſt. — Eine Depeſche der 
„World“ aus Buenos⸗Ayres beſtätigt, daß das 
Inſurgentenſchiff „Urano“ bei dem am Sonntag 
unternommenen Verſuch die Bucht von Rio zu verlaſſen, von 
dem Fort Santa Cruz in den Grund geſchoſſen 
wurde, wobei viele Perſonen ums Leben kamen. Der 
franzöſiſche Dampfer „Orenoque“ rettete die Ueber⸗ 
lebenden. — Die Regierung organiſirte eine aus 
6 Kriegsſchiffen beſtehende Flotte und kaufte mehrere 
andere Dampfer an. Die Inſurgentenſchlffe 
„Aquldaban“ und „Trajano“ find durch die 
Beſchießung ſeitens der Forts während der letzten 
Tage ſehr beſchädigt worden. 


Charles Gounod . 


Paris, 18. Oktober. Der Komponiſt 


Charles Gounod iſt heute Morgen 


geſtorben. 


Charles Gounod wurde am 17. Juni 1818 in 
Paris geboren, er hat ſomit ein Alter von mehr als 
75 Jahren erreicht. Sein Leben war reich an Er⸗ 
folgen und Ehren. Gounod hat einen Weg gemacht, 
den vor und nach ihm noch viele Künſtler, den die 
Kunſt ſelbſt gegangen, den Weg von der Kirche zum 
Theater. Er zog, nachdem er feine Studien bei 
Halevy beendet, nach Italien und bildete ſich dort 
hauptſächlich durch die Beſchäftigung mit den Werken 
Paleſtrinas weiter. Er ſchrieb nach ſeiner Rückkehr 
in die Heimath lange Jahre nur geiſtliche Muſik, war 
ein veligiöjer Schwärmer und nahm ſelbſt die niederen 
Weihen. Im Alter von 21 Jahren erhielt er den 
erſten Staatspreis für Kompoſition. Anfang der 
vierziger Jahre führte ihn die Aufführung eines 
Requlem nach Wien. In Deutſchland lernte er 
Schumanns Werke kennen, die einen großen 
Reiz auf ihn ausübten. Er ſtudirte die 
Schöpfungen des deutſchen Meiſters und dem⸗ 
nächſt Berlioz, und in Folge deſſen vollzog ſich in 
ſeinem Innern eine Wandlung. Es erwachte in ihm 
der Sinn für die Schönheiten der weltlichen Muſik, 
er wandte ſich der Opernkom poſition zu. Mit ſeinen 
erſten Werken dieſer Gattung hatte er jedoch nur 
wenig Glück. Die „Sappho“ krankte an der mangeln⸗ 
den Bühnenkenntniß Gounods, und die rein muſikaliſch 
hochbedeutenden Chöre zu Ponſards „Uiyſſe“ ver⸗ 
mochten ſich wegen der Bedeutungsloſigkett der Dich⸗ 
tung nicht zu erhalten. Später folgten „Philemon 
und Baucis“, die ſehr ſchnell wieder verſchwand und 
in Vergeſſenheit gerieth und „Romeo“, welch' letztere 
Oper erfolgreicher war, jedoch noch immer nicht das 
ganze Können des Meiſters zeigte. 

Den erſten großen Erfolg, zugleich den größten 
ſeines Lebens, erzielte Gounod erſt mit ſeinem „Fauſt“, 
der am 19. März 1859 zum erſten Male im Theätre 
lyrique aufgeführt wurde und von dort ſeinen Sieges⸗ 
zug durch ganz Europa antrat. 


Auf Schönhelt und Anmuth wird in neuerer Zeit 


daß wir fie bei 
Gounod finden, macht ihn uns lieb. Er hat im 
Ganzen zehn große und komiſche Opern geſchrieben, 
deren letzte „Le tribut de Zamora“ bereits voc zwölf 
Jahren entſtanden iſt. Von ſeinen zahlreichen Kirchen⸗ 
werken und kleinen Compoſitionen iſt in Deurſchland 
wohl am bekannteſten und in vielen Kreiſen populär 
die „Meditation“ über das erſte Präludium aus 
Bachs „Wohltemperirtem Klavier“ geworden. 

In Frankreich wurde Gonnod mit Recht auf jede 
erdenkliche Weiſe ausgezeichnet nnd geehrt. Er war 
Mitglied der Akademie und Kommandeur der Ehren 
legion. Die religlöſe Ueberſchwänglichkeit ſeiner 
Jugend hat er im ſpäteren Leben abgelegt. Ec ſagte 
dem geiſtlichen Stande Valet und wurde glücklicher 
Gatte und Vater. Haben ihn ſeine Landsleute chen 
bei Lebzeiten durch die Wahl ins Inſtetut unter die 
Unſterblichen verſetzt, ſo wird er auch in Deutſchland 
noch lange nach ſeinem Tode leben, und zwar gerade 
als Komponiſt des Werkes, um deſſentwellen man 
ihn 5 bei uns verketzern wollte, als Kompontſt des 
„Fauſt.“ 


Wahlnachrichten. 

* Danzig, 18. Okt. Eine größere Verſammlung 
von Wählern, welche der freiſinnigen Bartet angehören, 
hat geſtern den Beſchluß gefaßt, die Herren Rickert 
und Drawe als Candidaten für das Abgeordnetenhaus 
wieder aufzuſtellen. Der dritte Candidat iſt noch 
nicht gewählt worden. 

* Mefchede, 18. Okt. Von Seiten eines Theifes 
des Centrums wurde in dem Wahlkreiſe Olpe⸗Meſchede 
der Reichsktagsabgeordnete Fusangel zum Candidaten 
für den Landtag aufgeſtellt. Von anderer Seite iſt 
Herr Rintelen zum Candidaten in Ausſicht genommen. 

* Der liberale Wahlverein in Breslau 
empfiehlt als Landtage candidaten den Bergrath Gothein; 
die beiden anderen Condidaten werden von der frei: 
finnigen Volkspartei nominitt werden. 

* Der Wahlaufruf der ſchleſiſchen Centrums⸗ 
partei iſt ſoeben erſchienen. Unterſchrieben iſt derſelbe 
unter anderen vom Graſen Balleſtrem, Frhrn. v. 
nene, Dr. Graf Matuſchka, Rechtsanwalt Dr. Porſch 
und Amtsgerlchtsrath Letocha. Die Beſtrebungen des 
Majors Szmula werden als Zwietracht ſäend und 
das Centrum ſpaltend bezeichnet. Andererſeits werden 
dem oberſchleſiſchen Polentgum große Zugeſtändniſſe 
namentlich betreffs ſeiner Mutterſprache im Schul⸗ 
unterricht gemacht. 


Zur Choleragefahr. 

Da in Stettin die Epidemie noch immer keine 
Abnahme zeigt, heben ſich am Dienftag Geheimrath 
Proſeſſor Dr. Koch und Stabsarzt Dr. Pfeiffer nach 
dort begeben, um die Cholera⸗Stationen an der Oder 
zu beſichtichtigen und mit der Sanitäts⸗Kommilſſion 
über die Maßregeln zur Unterdrückung der Eptdemte 
zu berathen. Eine Folge dieſer Berathungen ſcheint 
die amtliche Bekanntmachung am Mittwoch im 


Schritt weiter gekommen. 


* 


„Reichsanz.“ zu ſein, daß der ſelt dem 16. Sep⸗ 
tember d. J. eingeftellte geſundheitspolizeiliche Schiffs⸗ 
Ueberwachungsdienſt auf den ärztlichen Kontroll⸗ 
Stationen in Eberswalde und Fürſtenwalde, alſo für 
die Havelſtrecke von Spandau bis Liebenwalde, ein⸗ 
ſchließlich des Finowkanals, und für den Oder⸗Spree⸗ 
kanal, bis auf Weiteres wieder aufgenommen wird. 

Das kaiſerliche Geſundheitsamt macht folgende 
Cholerafälle bekannt: 

In Stettin wurde bei 11 zwiſchen dem 13. und 
16. d. M. erkrankten Perſonen (davon 5 geſtorben) 
Cholera nachgewieſen. In Magdeburg iſt ein fünf⸗ 
jähriges Mädchen (Tochter eines wahrſcheinlich an 
Cholera verſtorbenen Schiffseigenthümers) an Cholera 
erkrankt. 

Das „Wolff ſche Bureau“ meldet aus Stettin: 
Am Dienſtag ſind außer den bereits gemeldeten 5 
noch 6 Erkrankungen an Cholera konſtatirt worden; 
zu den 2 Todesfällen find noch weitere 3 hinzu⸗ 
gekommen. a 

* Königsberg, 18. Okt. Wie hierher gemeldet 
worden, ſoll in Mlawa ein Soldat an der Cholera 
geſtorben fein und zwel andere Soldaten ſollen an 
der Cholera krank darnie derliegen. 

Die choleraähnliche Krankheit, die im Arbeits⸗ 
hauſe zu Greenwich ausgebrochen fit, erregt allgemeine 
Beſtürzung. Die unterſuchenden Aerzte des Lokal⸗ 
Verwaltungsamts ſollen fie für die echte aſiatiſche 
Cholera halten. Von 1100 alten Inſaſſen — die 
meiſten ſind alt — wurden 200 davon befallen; dazu 
kamen Sonnabend und Sonntag 33 neue Fälle. Es 
ſtarben bis jetzt 8 Perſonen unter Erbrechen und 
ſtarkem Durchfall. Das Inſtitut bezog bis jetzt ſein 
Waſſer aus einem 195 Meter tiefen Brunnen unter 
dem Arbeitshausthurme; es iſt wegen ſeiner Reinhelt 
weit und breit geſchätzt. 

Am Montag ſind in Livorno 7 Perſonen an der 
Cholera erkrankf, eine Perſon iſt geſtorben und in 
Palermo 14 Perſonen erkrankt und 6 geſtorben. 


Aus aller Welt. 


* Zum Tantener Knabenmord. Die Auf⸗ 
hellung der myſteriöſen Mordaffatre iſt noch um keinen 
Wie der „K. Z.“ aus Cleve 
gemeldet wird, macht die Staatsanwaltſchaft des 
dortigen Landgerichts bekannt, daß die unter dem 
11. Auguſt 1891 erfolgte Ausſchrelbung einer Be⸗ 
lohnung bis zu 1200 Mk. für die Entdeckung der 
Thäterſchaft des an dem Knaben Hegemann zu Kanten 
verübten Mordes noch in voller Geltung iſt, und 
erſucht dringend, jegliche zur Sache nur irgendwie 
dienliche Auskunft ihr umgehend mitzutheilen. Ueber 
neue Ermittlangen nach dem Mörder wird der 
Berliner Staatsbürger⸗Ztg. folgendes aus Kanten 
gemeldet: „Criminalcommiſſar Rautenberg aus Berlin, 
der am 6. September nach dem Niederrhein abreiſte, 
hat die erſten Wochen zum Studium des vorliegenden 
Materials einſchließlich der vorjährigen Gerichtsver⸗ 
handlung benutzt. Jetzt iſt Rautenberg augenſcheinlich 
damit beſchäftigt, Widerſprüche in den Zeugenausſagen 
aufzuklären. Er geht in die Wohnungen, macht ſich 
dort bekannt und ſtellt Verhöre an, thut dles jedoch 
ſtets im Beiſeln eines Polizelſergeanten. Es ſcheint, 
als ob der Commiſſar die Hauptthätlgkeit auf die 
Bloßlegung verichtedener Meineide im Prozeſſe 
Buſchoff verwendet, die bei den vielfach widerſprechen⸗ 
den Ausſagen vorzuliegen ſcheinen. So iſt zwiſchen 
Mallmann und Keters augenblicklich eine Beleidigungs⸗ 
klage beim Gerlcht in Xanten anhängig. Im Prozeß 
Buſchoff hatte Mallmann behauptet, geſehen zu haben, 
daß Hermine Buſchoff am Mordtage Nachmittags 
gegen 3 Uhr, einen Gegenſtand unter der Schürze 
tragend, nach Küppers Scheune gegangen ſei. Keters 
will unter Beweis ſtellen, daß Mallmann an jenem 
Tage bis Nachmittags 4 Uhr bei Keters geweſen ſei. 
An der Aufklärung dieſes Umſtandes ſcheint Rautenberg 
beſonders zu arbeiten.“ Soweit die Meldung der 
Staatsbürger⸗Ztg. Der „Xantener Bote für Stadt 
und Land! beſtätigt, daß in der letzten Zeit wieder 
Erhebungen und Vernebmungen vorgenommen worden 
ſind. Was die Ausſagen des Hauderers Mallmann 
im Prozeß Buſchoff betrifft, ſo dürfte, falls Mallmanns 
eidliche Behauptungen ſich als irrig erweiſen ſollten, 
weniger ein Meineld als ein ſeltſamer pſychologlſcher 
Fall vorliegen. Die Sachverſtändigen, voran Geheim⸗ 
rath Pelman⸗Bonn, legten damals in der Verhandlung 
im Anſchluß an Mallmanns Ausſagen dar, daß oft 
Leute Erzähltes und nur Gehörtes fo lange geiſtig 
verarbelteten, bis ſie glauben und ſogar beſchwören, es 
nicht gehört, ſondern ſelbſt erlebt und mit eigenen 
Augen geſehen zu haben. 

* Anf entſetzliche Weiſe verunglückte in der 
Nacht zu Montag der 73 Jahre alte Altbeſitzer Pas⸗ 
kowski in Sandfluß, Kirchſpiel Heinrichswalde. Der 
alte Mann ſchlief mit einem taubſtummen Sohne des 
Eigenkäthners Agnowski auf dem Heuboden. Gegen 
12 Uhr brach plötzlich in dem mit dem Wohnhaus 
unter einem Dache beſindlichen Stalle Feuer aus, 
welches, da alles feſt ſchltef, erſt bemerkt wurde, als 
das ganze Gebäude in hellen Flammen ſtand. Die 
in demſelben ebenfalls wohnhaften Agnowskiſchen 
Cheleute konnten mit Mühe ihr Leben retten, und 
auch ihrem taubſtummen Sohn gelang es, noch recht⸗ 
zeitig vom Heuboden berabzuſpringen und ins Freie 
zu kommen. Den erwähnten Altbeſitzer P. aber ver⸗ 
mißte man, und da das ganze Gebäude ein Flammen⸗ 
meer war, ſo blieb jede Möglichkeit ausgeſchloſſen, Hilſe 
zu bringen. Als das Gebäude niedergebrannt war, fand 
man in der Aſche die Ueberreſte ſeines Leichnams; 
Kopf, Arme und Beine bis zu den Knieen waren 
vom Rumpf getrennt, der Rumpf ſelbſt war ſtark 
verbrannt. — das Feuer iſt zweifellos durch bös⸗ 
willige Brandſtiftung entſtanden und die gerichtliche 
Unterſuchung bereits eingeleitet. 

„Ueber hypuotiſche Verfuche, welche neuer⸗ 
dings Profeſſor Krafft⸗Ebing in Wien mit demſelben 
Frl. G., das er vor einſgen Wochen auf dem Wege 
der hypnotiſchen Suggeſtlon in Jugendzuſtände zu⸗ 
rückverſetzt hat, vorgenommen, berichtet die „Deutſche 

tg.“: In einer geheimen Sitzung, der 28 Aerzte 
deiwohnten, führte der Gelehrte zum zweiten Male die 
Dame vor. Der Profeſſor verſuchte es zuerſt, Frl. G. 
durch energiſche Wachſuggeſtion in das fünfte Lebens⸗ 
jahr zurückzuverſetzen. Der Verſuch mißlang völlig. 
Deſto beſſer ging es mit der Suggerirung im hyp⸗ 
notiſchen Zuſtande. Das Fräulein bot, ſo lange man 
fie nicht behelligte, ds Bild einer Schlafenden aber 
merkwürdigſten phyſiologiſchen Er⸗ 


ie zeigte die b 
ee wenn der Wille des Hypnotiſirenden auf 
ſie wirkte. Man ſagte ihr, ſie müſſe raſch laufen, da 


ſie ſonſt den Zug verſäumen würde: Puls und Athem 
waren beſchleunigt. Es wurde ihr ſuggerirt, daß ſie 
beim Schlittſchuhlaufen eingebrochen ſei; ſie begann 
zu zittern, wurde blaß und bekam eine Gänſehaut. 
Man redete ihr ein, fie werde, aus dem hypnotlſchen 
Schlafe erwachend. Niemand im Saale finden, als 
Profeſſor Kraff.⸗Eblng und noch einen Herrn. In 


der That ſieht ſie von allen ſonſt anweſenden Herren 
Niemand; ein Doktor reicht ihr ein Glas Waſſer; 
lächelnd ſagt ſie zum Profeſſor: „Sie treiben auch 
Schwarzkunſt; dieſes Glas ſteht ja in der Luft.“ Ein 
anderer bringt ihr den Hut; ſie erblickt uur den Hut 
nicht deſſen Träger. Ein dritter ſtößt fie an; ſie 
greift nach der Stelle und ſteht verwundert da u. 15 w. 
Auch dle Verſuche gelangen wieder, ſie in ihre Jugend 
1 verſetzen; auf die Suggeition, 70 Jahre alt zu 
eln, ging ſie jedoch nicht oder nur ſehr unvollkommen 
ein. Die ganze Verſuchsreihe hat neuerdings den 
Beweis geliefert, daß man es hier wirklich mit einem 
Räthſel der menſchlichen Seele oder mit einem noch 
nicht dageweſenen Schwindel (des Mediums natürlich) 
zu thun hat. 


Lokale Nachrichten. 


£ etter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 
20. Oktober: Wolkig, Regenfälle, ſtarke 


Winde, kühler, Sturmwarnung. 


ar dieſe Rubrik geeignete Beitr 
7 doll lem f. äge find uns ſtets 


e Sb 18. Oktober. 
eſtpreußiſcher Butter⸗Verkau 5 
Vorgeſtern iſt in Graudenz unter Vorſſg dez an 
Plehn⸗Gruppe die Gründung des berelts früher an⸗ 
geregten Butter⸗Verkaufsverbandes ſür Weſtpreußen 
beſchloſſen worden. Mitglied des Verbandes kann 
werden, wer mindeſtens 100 Ctr. jährlid; an den 
Verband liefert. Als Name des Verbandes und als 
Berbandsmarke wurde das „Veilchen“ gewählt, Sitz 
des Verbandes iſt Graudenz. Der Geſchäftsantheil 
beträgt 25 Mk. pro 5000 Kilogr. Butter, die höchſte 
Zahl der Gefchäftsantheile beträgt 50 Mk. Der 
Termin für die conjtituirende Verſammlung wurde 
auf den 4. November in Graudenz feſtgeſetzt. 
Sämmtliche Molkereien der Provinz ſollen dazu ein⸗ 
geladen werden. : 

(Trübe Erfahrungen] hat ein Beſitzer bei 
Ausſtellung einer Arbeitsbeſcheinigung gemacht. Der⸗ 
ſelbe hatte einer Arbeiterin beſcheinigt, daß ſie bei ihm 
vom 1. Januar 1886 bis 12. Juli 1891 ohne Unter⸗ 
brechung als Arbeiterin für einen Tagelohn von 
30 Pf. und Eſſen gearbeitet habe. Auf Grund dieſer 
Beſcheinigung wurde der betr. Arbeiterin von der 
Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungs = Unftalt der 
Provinz Weſtpreußen eine jährliche Altersrente von 
106,80 M. zugeſprochen. Später ſtellte ſich heraus, 
daß der Inhalt der gedachten Arbeitsbeſchelnigung 
thatſächlich unrichtig war, da die betr. Acheiterin in 
den Jahren 1888—89 und 1890, wenn überhaupt, 
dann nur ganz vorübergehend bei des Masiteller der 
Beſcheinigung gearbeitet und von demſelben keinen 
Barlohn erhalten hatte. Die Verſicherungsanſtalt ver⸗ 
klagte den Beſitzer auf Erſatz des derſelben bisher zu⸗ 
gefügten Schadens und erſtritt ein obſiegendes Er⸗ 
kenntniß. Außerdem hat ſich die Anſtalt den Anſpruch 
auf Erſtattung der an die Arbeiterin weiter zu 
1 Rente vorbehalten, und mit dieſem An⸗ 
pruche wird ſie gegen den Beſitzer ebenfalls durch⸗ 
dringen, da die Entziehung einer rechtskräftig zuge⸗ 
ſprochenen Rente unzuläſſig iſt. 

* [Fiſchgift in Sardinen.] Ein zur Vorſicht 
mahnender Vorfall hat ſich, wie aus Königsberg 
berichtet wird, in einer dortigen Kaufmannsfamilie 
ereignet. Es wurde zum Nachteſſen eine Büchſe 
Sardinen verzehrt, von denen der Mann einen 
größeren Theil, die übrigen Fiſche ſeine Gattin und 
einen Heinen Reſt das Dienftmädchen verzehrte. Alle 
3 Perſonen ſind bald nach dem Genuſſe der Sardinen 
ſchwer erkrankt, am ſchwerſten der Mann. Ohne 
Zweifel liegt eine Vergiftung durch das gefürchtete 
Fiſchgift vor. 

* [Die Dummen werden nicht alle!] Auf 
dem flachen Lande treibt ein Schwindler ſein Weſen, 
der Barxlettalooſe abzuſetzen ſucht. Er preiſt die 
Looſe mit den Worten an: „Jedes Loos koſtet nur 
eine Mark und gewinnt viel, viel Geld.“ Die Bauern 
fallen auf den Schwindel in Maſſe herein, fie unter⸗ 
ſchreiben einen kleinen Beſtellſchein, natürlich ohne ihn 
zu leſen, erlegen den verlangten Silberling und er⸗ 
warten nun das Loos mit dem vielen Gelde. Statt 
deſſen aber erhalten fie nach einigen Tagen eln großes, 
farbig gedrucktes Schreiben, in dem die Betreffenden 
aufgefordert werden, an eine Berliner Kommandit⸗ 
Geſellſchaft in der Skaltzer Straße 28 Monate hin⸗ 


ich drei Mark zu zahlen. Die Be⸗ 


durch monatl 


treffenden zıblen, und das iſt ebenfalls natürlich, nicht, 


und das Berliner Bureau ſcheint auf diefe Eventualität 


trefflich eingerichtet zu ſein; es verklagt die 
Unterzeichner der Beſtellſcheine auf vorläufig 
vier Monatsraten und — das iſt das 


Tollſte an der Sache! — erſtreitet ein obſiegendes 
Erkenntniß. Den Hereingefallenen bleibt allerdings 
der Troft, den „jmarten“ Verkäufer wegen Betrugs 
anzuzeigen, allein ihr Geld bekommen ſie damit nicht 
wieder und Aerger und Scherereien haben ſie umſonſt 
gehabt. Uebrigens ſind die Looſe mit 85 Mark viel 
zu theuer bezahlt, die allerdings möglichen bohen Ge⸗ 
winne werden nur zum Theil ausbezahlt und endlich 
findet die letzte Verlooſung erſt nach Ablauf des erſten 
Viertels des zwanzigſten Jahrhunderts ſtatt. Wer 
alſo Glück hat, kann ſeinen Kindern und Kindes⸗ 
kindern ein Leos hinterlaſſer, das nur mit dem 
nominellen Werth desſelben herauskommt — und das 
iſt bei den meiſten der Fall! —, der Gewian wird 
alſo weit unter dem Einkaufspreiſe zurückoletben und 
der Zinsverluſt für das Anlage⸗Napital wird auch 
dieſen „Gewinn“ bis zum letzten Heller aufz' hren. 
Darum Vorſicht! N 
*[Eigenthümliche Klage auf Schadenerſatz. 
Die Tanzſaiſon hat in f g 
Eine junge Dame in Newark hatte, wie ein 
mediciniſches Journal berichtet, vor einigen Abenden 
während des Tanzes das Unglück, hinzufallen und 
ſich das Bein zu brechen. Sie hat nun eine Klage 
gegen ihren Tänzer für Schadenerſatz angeſtrengt. 
Sie beſchuldigte den Herrn, daß er durch ſeine 
Ungeſchſcklichteit die Urſache des Unfalls geweſen. 
Sollte das Urtheil zu Gunſten der jungen Dame 
er ung N wohl die Herren in den Ball⸗ 
va 
ganzen. jetzt durch ihre Abweſenheit 
t. Neue Einbrüche.] Unter der Begünſtigung 
des ſtürmiſch⸗regnertſchen Wetters ſind in den beiden 
letzten Nächten wiederum Einbruchs⸗Dlebſtähle ver⸗ 
ſucht worden. In einem Falle hatten die Spißbuben 
die Neufeld'ſche Waſchanſtalt auf der Speicherinſel 
g wählt, hatten hier eine Hinterthür erbrochen und 
waren bereits bis in das Vordergebäude eingedrungen, 


woſelbſt ſie es auf die bier befindliche Kaſſe abgeſehen 


zu haben ſcheinen. Se müſſen aber verſcheucht 
worden ſein und ſind zur Ausführung eines Dieb⸗ 


England bereits begonnen. 


ſtabls nicht gelangt. In der letzten Nacht haben 
die Diebe dem Kaufmann K. in der Hohenzlunſtcaße 
einen Beſuch abgeſtattet. Durch das verurſachte Ge⸗ 
räuſch erwachte Herr K. und ſind dabei die Spitz⸗ 
uben auch dieſes Mal verſcheucht worden. 
* [Stadttheater] Da Herr Direktor Gottſcheid 
ſich genöthigt geſehen hat, im Perſonal ſeines Enſembles 
einige Aenderungen eintreten zu laſſen, ſo wird uns 
bereits morgen (Freitag) die Gelegenheit geboten, ein 
neues Mitglied kennen zu lernen. Es iſt dies Fräulein 
Olga Wagener vom Stadttheater in Mainz, und hat 
ſich die Künſtlerin die „Marguerite Gauthier“ in 
Dumas „Cameliendame“ als Auftrittsrolle gewählt. 
Ein reger Beſuch darf umſomehr erwartet werden, 
als dieſes Stück hier ſeit Jahren nicht aufgeführt 
wurde. Für Sonnabend iſt zum erſten Auftreten 
des neu engagirten 1. Liebhabers und Bonvivants 
Herrn Alfred Einiche vom Stadttheater in Elberfeld 
das bellebte Schauſpiel „Der Hüttenbeſitzer“ in Aus⸗ 
ſicht genommen. 

* [Geſucht wird der glückliche Gewinner] 
des erſten Hauptgewinns der Frankfurter Equipagen- 
und Pferdelotterie, deren Ziehung am 11. d. Mts. 
ſtattfand. Der Hauptgewinn iſt auf Nummer 73,330 
gefallen und beſteht in einer mit 4 Pferden beſpannten 
eleganten Equipage. Der Inhaber dieſer Loosnummer 
hat ſich bis jetzt noch nicht gemeldet. 

„Polizeiliche Beſchlagnahme geſundheits⸗ 
ſchädlichen Fleiſches.! Der Molkereibeſitzer Z. in 
Preuß. Roſengart hatte an den hieſigen Flelſchermeiſter 
P. ein Schwein verkauft, welches auf dem hieſigen 
Schlachthofe geſchlachtet wurde und ſich hierbei als 
an allgemeiner Tuberkuloſe erkrankt erwies. Der 
Verkäufer erſtattete darauf dem Fleiſcher den Kauf⸗ 
preis zurück und verlangte dagegen die Heraus⸗ 
gabe des Schweines. Dies wurde jedoch von der 
biefigen Polizeiverwaltung abgelehnt; dieſelbe eröffnete 
dem Z. vielmehr, daß nach dem Gutachten des 
Deparkementsthierarztes das Fleiſch für geſundheits⸗ 
ſchädlich zu erachten ſei, daher durch Begleßen mit 
Petroleum zum Genuß unbrauchbar gemacht werden 
ſolle; dagegen könne das Fett ausgeſchmolzen werden. 
Eine hiergegen erhobene Remonſtratlon wies die 
Pollzeiverwaltung zurück, ſtellte 2 7785 dem Z. an⸗ 
heim, ſich zu erklären, ob er wünſche, daß das Fett 
auf ſeine Koſten ausgekocht werde, oder ob er das 
Auskochen unter pollzeilicher Controle ſelbſt beſorgen 
wolle; anderenfalls werde das ganze Schwein 
vernichtet werden, da das Fleiſch ohnehin be⸗ 
ſeltigt werden müſſe. Z. führte gegen dieſe Ver⸗ 
fügung beim Regierungspräſidenten und demnächſt 
beim Oberpräſidenten Beſchwerde. Gegen den ab⸗ 
weiſenden Beſcheid erhob er Klage beim Oberver⸗ 
waltungsgericht mit dem Antrage auf Aufhebung 
deſſelben, ſowie der polizeilichen Verfügung. Das 
Oberverwaltungsgericht erkannte am 14. Oktober cr. 
auf Abweiſung der Klage mit folgender Begründung: 
Die angefochtene polizeiliche Anordnung laſſe ſich 
allerdings aus § 2 des Nahrungsmittelgeſetzes 
vom 14. Mat 1879 nicht rechtfertigen. Wohl 
aber finde fie ihre Stütze im § 10 des Allg. Landr. 
Th. II. Tit. 16. Darnach jet die Poltzel zu Prävertiv⸗ 
maßregeln in geſundheltspollzeilſchem Intereſſe be⸗ 
rechtigt und insbeſondere auch befugt, durch geeignete 
Maßregeln zu verhindern, daß geſundheltsſchädliches 
Fleiſch in den Verkehr gebracht werde. Daß aber 
einen ſolchen Einſchreiten der Polizeibehörden der die 
Unverletzlichkeit des Eigenthums garanttrende Artikel 
9 der Verſaſſungsurkunde nicht entgegenſtehe, habe 
der Gerichtshof bereits bei verſchiedenen Gelegenheiten 
ausgeführt. 

* [Einem Ueberſchwemmungsgebiete] gleichen 
gegenwärtig die niedrigen Ländereien, beſonders die 
Wieſenländer zu beiden Seiten des Elbings. Der 
Fluß iſt in Folge des in den letzten Tagen hernieder⸗ 
flrömenden übermäßigen Regens und des ſtarken 
Nordweſt⸗ Windes, der ſich heute noch mehr nach 
Norden, der Flußmündung entgegen wendete, nördlich 
von der Stadt aus ſeinen Ufern getreten. Der 
Treideldamm iſt ſchon auf der Strecke bis Eagliſch 
Brunnen an einzelnen Stellen unter Waſſer. 

* Notirung der Lebensmittel⸗Preiſe.! Der 
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht in der 1. Beilage 
ſeiner Nummer 249 vom 17. d. Mts. eine Verfügung 
des Miniſters des Innern vom 27. September, 
betreffend die Notirung der Markt- und Ladenpreiſe 
für Lebensmittel und das dabei vom 1. Januar 1894 
ab anzuwendende Formular nebſt Anweiſung. 

„[Eine Fabrik falſcher Stempel und 
Urkunden], die für ganz Deutſchland arbeitet, iſt in 
Hamburg entdeckt worden. Gegen einen gemiljen 
Oswald Dilla, Ferdinand Dornich und Georg Ehlers 
ſchwebte ein Strafverfahren wegen Betruges und 
Urkundenfälſchung, das zu einer Hausſuchung bei der 
Wittwe Dilla, geborene Lange, in Hamburg, führte. 
Das Ergebniß war überraſchend: man fand gefälſchte 
Stempel von Behörden und Privatleuten, einen 
Kaſten mit Lettern, Stempelabdrücke auf leeren 
Papierbogen, fälſchlich angefertigte Päſſe, Arbeits⸗ 
bücher, Lehrbriefe, Dlenſtzeugniſſe, Formulare zu 
Abzugsatteſten und auch Steuerbeläge. Außerdem 
wurde eine Korreſpondenz beſchlagnahmt, die darthut, 
daß die Thätigkeit der Fabrik auch bis in das Jahr 
1888 zurückreicht und daß die Erzeugniſſe auch in 

talien, Frankreich, Oeſterreich, der Türkel und 
Schweiz Abſatz gefunden haben. Die Urkunden ſind 
unter den Namen de Sil, de Salle und de Dilla 
mit der Poſt verſchickt worden. In welchem Umfange 
von ſolchen geſälſchten Papieren Gebrauch 7 1700 
wurde, läßt ſich noch nicht überſehen. 9 

„Eiſenbahnunſall.] Auf der Eiſenbahnſtrecke 
Elbing⸗Oſterode hat ſich geſtern Nachmittag dadurch 
ein Unfall ereignet, daß beim Verkehren eines Arbeits. 
zuges ein Wagen zwiſchen Alt⸗Dollſtädt und Blumenau 
entgleifte, und die Strecke ſperrte. Zum Freimachen 
der Strecke war der Hilfszug mit Werkſtattsarbeltern 
von Dirſchau aufgefordert und wurde der Verkehr 
durch Umſteigen an der Unfallſtelle aufrecht erhalten. 
Die Aufräumungsarbeiten waen heute früh beendet 
und iſt der volle Verkehr wieder aufgenommen. 

„Durch den vielen Regen] find die Vieb⸗ 
weiden ſo aufgeweicht, daß die Beſitzer geſtern mehr 
Vieh wie gewöhnlich auf dem hieſigen Viehmarkt zum 
Verkauf geſtellt hatten. Da ſich anch einige aus⸗ 
wärtige Händler eingeſtellt hatten, ſo ging der Handel 
ziemlich flott und wurde der Markt bei guten Preiſen 
geräumt. Es wurden 16 Eiſenbahnwagen mit Vieh 
beladen, welche heute früh mit dem Viehzuge nach 
Berlin beſördert wurden. 


Gerichts halle. Bu 
. act. Arzt Dr. Flatow, der, 
wie wir nn berichteten, ſchwerer Sittlichkeitsver⸗ 
rechen angeklagt war, erkannten die Geſchworenen, 
aß der Angeklagte ſich nur in einem Falle des ge 
en Verbrechens ſchuldig gemacht habe; zus 4 
ant | lautete, entſprechend dem Antrage der Staats⸗ 
N waliſchaft, auf zwel Jahre Gefängt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Tilſit, 18. Okt. Der bekannte Stadtrath Herr 
Georg Schlenther von hier iſt heute Nacht 
im Alter von 68 Jahren geſtorben. Die nationals 
liberale Partei verllert in ihm einen eifrigen Förderer 
ihrer Sache. Vor drei Jahren ehrte ihn die Partei 
dadurch, daß ſie ihn als Kandidaten für den Reichs⸗ 


tag aufſtellte. Auch in weiten Krelſen der Bürger⸗J Wittwe 


ſchaft erfreute ſich der Verblichene allgemeiner Achtung. 
Möge er in Frieden ruhen! 

„Aus dem Kreiſe Danzig, 18. Okt. Vor⸗ 
geſtern Abend brannten in Schönfeld bei Ohra 
2 Stallgebäude und eine Scheune mit vollem Ernte⸗ 
einſchnitt des Ortsſchulzen J. Jantzen nieder. Außer⸗ 
dem ſind 2 Schweine und eine ziemlich große 
Quantität Kartoffeln ſowie eine Anzahl Inventarſtücke 
durch die Flammen vernichtet worden. Der Energie 
der Löſchmannſchaften, welche aus den benachbarten 
Orten mit 5 Druckwerken herbeigeeilt waren, iſt es 
zu verdanken, daß das Feuer keine größere Dimenſion 
annahm und das Wohnhaus unverſehrt blieb. 

[=] Krojanke, 18. Okt. Das Jahr 1893 hat 
unſerem Orte eine ununterbrochene Reihe von Krank⸗ 
heiten und vielen Familien recht herbe Verluſte ge⸗ 
bracht. Schon in der erſten Hälfte des Januar 
forderte die Diphtheritis mehrere Opfer, und in 
ſchneller Aufeinanderfolge traten vereinzelte Diphtheritis⸗ 
erkrankungen bis zum Mo nat April auf, von welchem 
Zeitpunkte ab die tückiſche Krankheit einen epidemiſchen 
Charakter annahm und 6 Wochen hindurch erſchreckend 
viele Opfer forderte. Auch jetzt iſt dieſes Schreckens⸗ 
geſpenſt der Kinder noch nicht aus unſerem Orte ge⸗ 
wichen, und ſeit ca. 10 Tagen hat ſich nun auch noch 
eine Maſern⸗Epidemle dazu geſellt, welche ebenfalls, ihre 
gutartige Natur verleugnend, unter recht bedrohlichen 
Symptomen auftritt. 

a. Aus dem Kulmer Kreiſe, 18. Okt. Vor 
einigen Tagen begab ſich der Eigenthümer Cipp aus 
Gr. Tzyſte nach Briefen zum Viehmarkt, um eine 
Kuh zu kaufen. Als er ein paſſendes Geſchäft nicht 
abſchließen konnte, ging er nach beendetem Markte 
wieder heim. Unterwegs fielen ihn ein paar Strolche 
an, die wohl im Gaſthauſe Geld bei ihm geſehen 
hatten, ſchlugen ihn nieder und raubten ihm ſeine 
ganze Baarſchaft im Betrage von 68 Thalern. C. 
will in einem der Thäter denjenigen wieder erkannt 
haben, von dem er ſchon einmal auf dem Heimwege 
vom Viehmarkt aus Graudenz angefallen und beraubt 
worden war. Von den Thätern hat man ſonſt keine 
Spur. — Der Beſitzer Bolanowski aus Eliſenau, 
welcher mit ſeinem Sohne dortſelbſt ein kleines 
Grundſtück bewirtbſchaftete, mit dieſem aber ſtets in 
Zank und Streit lebte, verkaufte ſein Beſitzthum, um 
in die Stadt überzuſiedeln. Beim Vertheilen der 
Habe, von welcher der Sohn auch abgefunden werden 
ſollte, fingen ſich beide wieder an zu ſtreiten, und der 
Vater, der gerade ein kurzes Meſſer vom Rübenputzen 
in der Hand hielt, ſtürzte auf ſeinen erwachſenen 
Sobn los, wobei die Klinge dem Burſchen in die 
Bruſt drang. Das Meſſer traf unglücklicherweiſe das 
Herz, und in wenigen Augenblicken war ſein Sohn 
eine Leiche. B. wurde dem Gerlchtsgefängniſſe 
Culmſee überliefert. 

E. Oſterode, 18. Okt. Am 16. d. Mts. feierte 
der Gymnaſial⸗Director Dr. Wüſt ſein 25jähriges 
Dienſtjubiläum. Die vielen Ovationen, die dem ver⸗ 
dienten Schulmanne von den verſchiedenſten Seiten 
dargebracht wurden, bewieſen, welcher Liebe und Ver⸗ 
ehrung er ſich in den weiteſten Kreiſen erfreut. An 
ſeinem Ehrentage erſchlenen der Landrath, Abgeordnete 
der ſtädtiſchen Behörden, des Kirchenrathes, des 
Vaterländiſchen Frauen⸗Bereins, des Lehrer⸗Collegiums, 
der Volksſchulen, der ehemaligen Schüler, die eine 
künſtleriſch ausgeführte Adreſſe überreichten, in der 
Wohnung des Jubilars, um ihn zu beglückwünſchen. 
Am folgenden Tage, an welchem der Unterricht ſeinen 
Anfang nahm, wurde ihm von den Schülern der An⸗ 
ſtalt am Morgen ein Ständchen und am Abend ein 
Fackelzug gebracht. Um 8 Uhr verelnigten ſich im 
Regier'ſchen Saale die Freunde und Verehrer des 
Geſelerten, allen Ständen und allen Confeſſionen an⸗ 
gehörend, zur Abhaltung eines Commerſes, der bei 
Muſik und Geſang, bei ernſten und launigen An⸗ 
ſprachen in ungezwungner Fröhlichkeit verlief. Möge 


es Herrn Dr. Wüſt vergönnt ſein, noch lange Jahre [K 


ſeines Amtes gleich ſegensreich zu walten, wie er es 
bisher gethan. — Zum Rathmann iſt an Stelle des 
verſtorbenen Rentiers Collis Rentmeiſter Neumann 
gewählt worden. 

Labiau, 16. Okt. Ein trauriges Ende hat der 
Kandidat K. von hier genommen. K. war ſeit einer 
Reibe von Jahren Leiter einer Privatknabenſchule, 
die ſich in früherer Zeit eines bedeutenden Zuſpruchs 
zu erfreuen hatte. Die Einnahmen des K. waren 
damals recht bedeutend, ſo daß er in der Lage war, 
auf großem Fuße zu leben. Das änderte ſich mit der 
Zeit. Der Schüler wurden immer weniger, und die 
Einnahmen deshalb kleiner. K. wollte jein großartiges 
Leben fortſetzen, mußte aber viel Schulden machen 
und gerieth endlich in die bitterſte Noth. Uus dieſer 
hat er ſich denn vor ein paar Tagen in Königsberg, 
wohin er gereiſt war, befreit. Ein Revolverſchuß hat 
ſeinem Leben ein Ende gemacht. Als Thatort hatte 


ſich der Bedauernswerthe den Altſtädtiſchen Kirchhof] Noll 


ausgeſucht. 


Schwurgericht zu Elbing. 


Sitzung vom 18. Oktober. 


(Schluß.) Herr Landgerichtsrath Feichtmeyer er⸗ C 


klärte, daß der Angeklagte Stakewitz ihm als Unter⸗ 
ſuchungsrichter hier am 23. Juni im Gefängniß ein⸗ 
geſtanden habe, einen wiſſentlichen Meineid, und zwar 
auf Zureden des Abramowski, je am 17. Februar 
und 23. März geleiſtet zu haben. Dieſe Ausſage hat 
am 24. Juni Stakewitz dem Abramowoki ins Geſicht 
geſagt. Unter großen Thränen geſteht Stakewitz auch 
heute zu, daß er obige Meineide geleiſtet hatte. Abra⸗ 
mowski will ſich nur in ſoweit eine Schuld beimeſſen, 
als er die Mitangeklagten als Zeugen habe laden 
laſſen, beſtreitet aber, daß er dieſelben zum Meineide 
habe verleiten wollen. Der Wahrſpruch der Geſchwo⸗ 
renen lautete gegen den Arbeiter Adam Abramowski 
auf ſchuldig der fünffachen Anftiftung zum Meineide. 
Der Gerichtshof verurtheilte ihn zu 5 Jahren Zucht⸗ 
haus und 10 Jahren Ehrverluſt. Arbeiter Franz 
Stakewitz wird zweier Meineide ſchuldig befunden, 
davon einer aus § 157 des S.⸗G.⸗B.; das Erkennt⸗ 
niß gegen ihn lautet auf 3 Jahre 6 Monate Zucht⸗ 
haus und 5 Jahre Eyrverluſt. Der Knecht Anton 
Kawinski wird zu 2 Jahren Zuchthaus und 
zu 5 Jahren Ehrverluſt, die Knechte Unten 
Brix, Peter Basner und Peter Ruttkowski, welche bei 
Begehung des Meineides noch nicht 18 Jahre alt 
waren, werden wegen eines Meineides zu je 2 
Jahren Gefängniß verurtheilt; ferner wird allen Ver⸗ 


urtheilten die Fähigkeit abgeſprochen, jemals als Zeuge 

oder Sachverſtändiger wieder eidlich vernommen wer⸗ 

den zu können. Schluß der Sitzung: 9 Uhr Abends. 
Sitzung vom 19. Oktober. 

5. Fall. Am 28. Auguſt 1890 ſtarb zu Jungfer 
der Stellmacher Gottlieb Zimmermann und hinterließ 
elne Wittwe, Juſtine, geb. Bendrin, und einen ſechs 
Jahre alten Sohn. Die Eheleute hatten in Güter⸗ 
gemeinſchaft gelebt. Im Jahre 1892 wollte die 
wieder heirathen und das Gericht 
verlangte nun Theilung des Nachlaſſes zu Gunſten 
des Kindes und am 19. Januar 1892 wurde 
der Nachlaß vom Waiſenrath aufgenommen und mit 
350 Mk. abgethellt. Nach der Verheirathung mit 
dem Tiſchler Federau wurde am 5. Februar die 
Mutter als Vormund über ihr Kind beſtellt. Bei 
dem Amtsgerichte zu Tiegenhof lief nun am 15. Juli 
1892 eine Denunziation ein, wonach Frau Federau 
bei der Theilung mehrere ausſtehende Forderungen 
als: 500 Mk. Lebensverſicherungsgelder und 300 Mk., 
die ſie Federau, dem jetzigen Ehemann, geliehen 
hatte, verſchwiegen und ferner ca. 290 M. für Hand⸗ 
werkszeug ꝛc. ausgegeben habe. Es wurde nun die 
Federau aufgefordert, ſich zu verantworten; einſt⸗ 
wellen wurde ein anderer Vormund für das Kind 
eingeſetzt. Am 1. Auguſt wurde die Federau im Ge⸗ 
richte zu Tiegenhof vernommen und beſtimmt, eine 
Nachlaß⸗Rechnung zum 9. Auguſt in Tlegenhof einzu⸗ 
reichen und dieſe mit einem Offenbarungseid zu be⸗ 
kräftigen. Sie leiſtete am genannten Tage 
dieſen Eid und gab an, daß das eingereichte 
gemeinſchaftliche Nachlaßvermögen dem Waiſenrath 
vollſtändig richtig angegeben worden, daß ſie alſo nichts 
verſchwiegen habe. Der ganze gemeinſchaftliche Nach⸗ 
laß habe 652,50 Mk. betragen, es träfen demnach auf 
das Kind 326,25 Mk., welch' letztere Summe ſie 
auf 350 Mk. abgerundet habe. Dieſer Eid ſoll falſch 
ſein und ſteht die 1850 geborene, nicht vorbeſtrafte 
Frau nun unter Anklage des falſchen Offenbarungs⸗ 
eides vor den Schranken. Die Staatsanwaltſchaft 
nimmt als erwieſen an, daß die Angeklagte einen 
Meineid nur aus dem Grunde gethan habe, um ihren 
Sohn erſter Ehe zu benachthelltgen. Die Geſchworenen 
konnten ſich jedoch von der Schuld der Angeklagten 
nicht überzeugen und verneinten die Schuldfrage. 
Der Gerichtshof ſprach darum die Angeklagte von 
Schuld und Strafe frei. 


Vermiſchtes. 


Ein re Betrugsfall beſchäftigte dieſer 
Tage, wie 5 75 5 on berichtet wird, den Richter 
des _ Boligeigerich A zu Croydon. Harmloſe 
Menſchen haben im Allgemeinen Vertrauen zu Affen; 
ihr Antlitz trägt für gewöhnlich tiefwurzlendes Wohl⸗ 
wollen zur Schau und man empfängt den Eindruck, 
daß man ihnen, mit Sicherhelt ausgezähltes Gold 
und alle Koſtbarketten — Nüſſe vielleicht ausgenom⸗ 
men — anvertrauen kann. Auf dieſe hohe Meinung 
bon der äffiſchen Wohlanſtändigkeit hatte eine Bande 
von Betrügern auf dem Markte von Croydon einen 
Schwindel aufgebaut, deſſen „Zentralorgan“ ein Affe 
von biederſtem Ausſehen war. Sie veranſtalteten eine 
Lotterie zu zwei Pence das Loos auf dem Markte, 
und das Thier hatte die Aufgabe, die Nummern, dle 
gewinnen ſollten, aus der Schale herauszubeſördern. 
Die Ruhe und der unverwüſtliche Ernſt, mit der 
„Joko“ ſeine Pflicht erfüllte, flößte dem Publikum 
unbegrenztes Vertrauen ein, jo daß die Two⸗Pence⸗ 
Stücke auf den Herrn des Affen nur ſo niederregneten. 
So wäre alles heiter und friedlich verlaufen, wenn 
es dem zufällig anweſenden Detektiv O'Brien nicht 
als ſonderbar aufgefallen wäre, daß die Gewinn⸗ 
nummern immer an Leute fielen, die ex als Markt⸗ 
gauner und gute Bekannte des Lotte rie⸗Veranſtalters 
kannte. Und richtig kam, als er Hand an die 
Bande legte, heraus, daß der Affe abgerichtet 
geweſen, nur gewiſſe Nummern zu ziehen, die ſich 
durch unſcheinbare Merkzeichen von den andern unter⸗ 
ſchieden; ſelbſtverſtändlich waren dieſe von den 
Eumpanen des Schwindlers „bejept". Es ist zu 
a ſeiner Gattung zu hoffen, daß „Joko“ in 
ren des Geſetzes handelte, das ſolche Kon⸗ 
4 rationen verbietet; aber ſelbſt dann zeigt ſeine 
eh rung noch immer einen bedenklichen ſittlichen 

erfall. Vier von den Lotterlemenſchen wurden ver⸗ 
haftet, zwel zu je einem Monat, zwei zu drei Wochen 
KL mit harter Arbeit, verurtheilt. Der Affe 
ch ging vorläufig dem Arme der Gerechtigkeit, wurde 
wor ſpäter auf freiem Felde eingefengen. Ob ihn 
er Richter in eine Beſſerungsanſtalt ſenden wird? 


Submiſſionsanzeiger 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Zum 1. Januar 1894 ſollen 5060 Detinirte der 
btefigen Anſtalt, die bis dahin in mechaniſcher Filz⸗ 
und Lederfabrikation beſchäftigt find, anderweit ver⸗ 
geben werden. Geeignete kauklonsſähige Unternehmer, 
— — dleſe Arbeiter reflektiren. wollen ſich baldigſt 
. Strausberg, 10. Oliober 1893, Direction 

u „ 5 orrigen⸗ 
den⸗Anſtalt urg Landarmen⸗ un gen 
kai, Terung der Menage⸗Bedürfniſſe für das 2. Ba⸗ 

a on des Grenadler- Regiments Graf Kleiſt von 
1 endorf (1. Weſtpr.) Nr. 6 für dle Zeit vom 
ſind bis aber 1893 bis Ende Dftober 1894. Offerten 
find i 5 zum 25. Oktober elnzuſenden. Bedingungen 
bel Bar Geſchäftszimmer II des Bataillons, Kaſerne 111 
Hrn Holdspof, einzuſehen. Zuſchlagserthetlung am 


FR Poſen, 10. Oktober 1893. Menage⸗ 
giments n des 2. Bataillon Grenuadier⸗Re⸗ 


preuß.) Nr. 5 Kleiſt von Nollendorf (1. Weſt⸗ 


Telegramme 


d 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Coln, 19. Okt. Der „Cöln. Ztg.“ wird aus 
Petersburg helene daß die Vahnperwallung 
der Linie Koſlow⸗Woraneſch⸗Roſtow Befehl erhalten 
babe, alle gedeckten Wagen leer nach dem Süden 
ſenden und zur Verfügung halten zu wollen. Man 
behauptet, dieſelben ſeien zur Ausführung von 
Truppenverſchiebungen aus dem Kaukaſus bejtimmt, 
da noch eine Kaukaſiſche Divifion in die Weſt⸗ 
gouvernements verlegt werden ſoll. 

Bautzen, 19. Okt. Das hieſige Reſtaurant 
u Wolfsſchlucht iſt durch ein großes Feuer voll⸗ 
fndig niedergebrannt; drei Kinder einer Arbeiter⸗ 

lammen umgekommen, mehrere 
wer verletzt. 
19. Okt. Im Abgeordnetenhauſe 
Gerücht, daß der Reichsrath bereits 
aufgelöſt werden wird. 


ſamilie ſind in den 
Perſonen wurden 1 
Wien, 19 

zirkulirt das 
am Dienſtag 


Wien, 19. Okt. Brünner und Krakauer 
Blätter wollen von einer abermaligen Wendung 
der inneren öſterreichiſchen Politik wiſſen, und 
bezeichnen die Stellung des Kabinets Taffe als 
erſchüttert. Die Nachricht iſt mit großer Vorſicht 
aufzunehmen. Regierungskreiſe beſtreiten entſchieden 
das geſtern aufgetauchte Gerücht, wonach die Wahl⸗ 
reform ohne Befragung des Parlaments nach 
Auflöſung deſſelben mittels kaiſerlicher Verordnung 
eingeführt und von dem neugewählten Parlament 
nachträglich Indemnität verlangt werden ſoll. That⸗ 
ſächlich iſt kein Wort wahr davon. 

Petersburg, 19. Okt. Anfangs nächſten 
Jahres werden die Handelsgerichte in ganz Rußland 
aufgehoben und durch bei den Gerichten erſter 
Inſtanz zu errichtende Abtheilungen in Handelsſachen, 
Conkurſen ꝛc. erſetzt werden. Dieſe Maßregel 
findet allſeitig eine ungünſtige Beurtheilung. 


Telephoniſcher Specialdienſt 


8 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Wiesbaden, 19. Oktober. In der 

hieſigen Infanterie⸗Kaſerne hat geftern ein 
Soldat einen Kameraden nach voraufgegangenen 
Neckereien erſtochen. 

ien, 19. Oktober. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin werden ſich in der zweiten Hälfte des 
November nach München begeben, um an der 
Vermählungsfeier des Erzherzogs Joſeph 
Auguft mit der Prinzeſſin Auguſta von Bayern 


theilzunehmen. 
ien, 19. Oktober. Die Reiſe der 


Grafen Kalnocky und Taaffe wird mit der 


bevorſtehenden Auflöſung des Reichstags und 
- — he der Neuwahlen in Verbindung 
gebracht. 
London, 19. Oktober. Wie aus Rio 
de Janairo telegraphirt wird, begannen die 
njurgenten geſtern wiederum mit dem Bom⸗ 
ardement der Stadt. Innerhalb derſelben 
wurden durch 2 Bomben große Verheerungen 
angerichtet. Trotzdem ſollen einige Geſchäfts⸗ 
leute von der Schließung der Geſchäfte Abſtand 
genommen haben. 
Paris, 19. Oktober. Die Aufbahrung 
der Leiche Mae Mahon's iſt geſtern Nachmittag 
erfolgt; die Beerdigung ſoll erſt zu Ende dieſes 
Monats ſtattfinden. 

Paris, 19. Oktober. Präſident Carnot 
reiſt am 27. Oktober mittelſt Extrazuges nach 
Toulon zum Beſuch der ruſſiſchen Flotte. Der 
Botſchafter Baron Mohrenheim und die Miniſter 
des Auswärtigen und der Marine werden den 
Präſidenten empfangen. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſen berichte. 


Börſe: Schwach. Cours vum 18.10. 19.10 
3½ pCt. reußiſche ande e „ „95,70 95,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbrleſe 95,80 96.00 
Deſterreichiſche Gold rente 20 96,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrent 93,25 93,30 
Belles jJanknoten. 211,55 211,80 
Oeſterreichiſche Banknoten 160,95 160,75 
Deutſche — EAN INH 106 90 | 106,80 
4 pCt. preußi che Conſols 106,40 106,40 
4 pet. en | 80,80 80,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 108,00 | 108,00 
Produften-Börje, 
P 18 10 19.10. 
or 142.00 143,50 
„ Sn Amelie 153,00 | 154,00 
Roggen: Feſter. [ 
Okt.-⸗Nov. .. 125,20 126,50 
NW mn 132.70 133,20 
eiraleum loca 7, 18,00 18,00 
üböl Nov.⸗Deꝶ z 47,70 47,60 
April⸗ Mai n im 48,60 48,40 


31.50 31,40 


Near. e 


. 


% vom 


. AA ˙ A 

Verfälſchte ſchwarze Seide. Man 
verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälſchung 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und hinter⸗ 
läßt wenig Aſche von ganz hellbräunlicher Farbe. 
— Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig wird und 
bricht), brennt langſam fort, namentlich glimmen 
die „Schußfäden“ weiter (wenn ſehr mit Farbſtoff 
erſchwert), und hinterläßt eine dunkelbraune Aſche, 
die ſich im Gegenſatz zur ächten Seide ische 
kräuſelt, ſondern krümmt. Zerdrückt man die Aſche 
Seide, ſo zerſtäubt ſie, die der ver⸗ 
fälſchten nicht. Die S eide u⸗ Fabrik 
G. Menneberg (f. f. Hoflief), Zürich, 
verſendet gern Muſter von ihren ächten Seiden⸗ 
ſtoffen an Jedermann, und liefert einzelne Roben 
und ganze Stücke porto- und zollfrei in's Haus. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 5 in Marken 
W. H. Mielek. Frankfurt a. M. 


der ächten 


ter 


r 
Freitag, den 20. Oktober 1893: 
Erſtes Auftreten von Fräulein 
Olga Wagener 
vom Stadttheater in Mainz. 


ie Camelien dame. 
Schauſpiel von Alex. Dumas. 
Marguerite Frl. Olga Wagener. 


Sonnabend, den 21. Oktober 1893: 
Erſtes Auftreten des Herrn 
Alfred Einiche 
vom Stadttheater in Elberfeld. 
Der Hütten besitzer. 


Halbe Preiſe. 


Bei Kopfſchmerzen, Schwindel⸗ 
gefühl, Ohrenſauſen ꝛc. ꝛc., wenn mit 
unregelmäßigem Stuhlgang verbunden, 
werden die ächten Apotheker Richard 
Brandt's Schweizerpillen mit dem 
weißen Kreuz in rothem Grunde, welche 
nur in Schachteln à 1 Mk. in den 
Apotheken erhältlich ſind, ſtets raſche 
und vorzügliche Dienſte wie kein anderes 
Mittel leiſten. 

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker 
Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen 
find Extracte von: Silge 1,5 Gr., Mo⸗ 
eee Aloe, Abſynth je 1 Gr., 
itterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu 
Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 
50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzu⸗ 
ſtellen. 
Hauptdepot für Weſtpreußen: Elbing, 
Apotheke zum Goldenen Adler 
von Max Reichert. 


— 
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4 Vorſchriftsmäßige 


verbandstoffe 8g 


als Watten, Gazen, Binden, @ 


4 empf. Bernh. Janzen. > 
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Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 20. d. M., Abends 47 Uhr. 
ee den 21. d. M., Morgens 
9 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. Oktober 1893. N 
Geburten: Maurergeſelle Ferdinand 
Freitag T. — Arb. Friedrich Wilhelm 
Behrendt T. Schmied Chriſtian 
Eiſenblätter S. — Arbeiter Gottfried 
Weinert T. 

Aufgebote: Kupferſchmied Rudolf 
Bauermann = Hamburg mit Maria 
Albrecht⸗Elbing. 

Eheſchließungen: Kaufm. Rudolf 
Maas mit Marie Konter. 

Sterbefälle: Arb. Franz Kretſch⸗ 
mann, 48 J. — Klempner Martin 
Grünwald T. 7 W. — Arb. Friedrich 
Krakau, 21 J. — Fleiſchermſtr. Herm. 
Schmidt S. 4 J. — Ortsarmer Martin 
Krauſe aus Neuſtädterwald, 69 J. — 
Schloſſer Heinrich Mootz, 62 J. 


Der Ortsverein der Klempner 
und Metallarbeiter 


feiert Sonnabend, den 21. Oktober, 
ſein erſtes 


* > 9e 
Wintervergnügen 
im „Goldenen Löwen“. Anfang 8 Uhr 
Abends. Es ladet ergebenſt ein 

Der Vorſtand. 
Sonntag, den 22. Oktbr., Nachm. 
3½ Uhr: Verſammlung. 


Elbinger Kirchenchor. 


Freitag Abends 8 Uhr: 
Probe für Damen und Herren. 


Weftpr. Provinzial-Fechlverein 
Sonntag, den 22. October 1893: 


Tanz-Soir ee. 
Medicinal⸗Verband. 


Verſammlung. Vierteljahres⸗Bericht. 


—— ᷣ ͤ ER 
EB Gegen Bleichsucht 
u. den daraus entſteh. Schwächezuftänder, 
ebenſo bei mangelh. Blutbildung, iſt mein 
aus beſt. Malaga u. wirkſamſt. Stoffen 
hergeſt. Chinawein (1 Fl. M. 3,—, bei 
6 Fl. 1 gratis) i. Verbindung m. ſehr leicht 
verdaul. Eiſenpillen (1 Schachtel M. 1,—) 
das vorzüglichste sicherste Mittel. 
Gebrauchsanw. grat. Allein zu bezieh d. die 
Askanische Apotheke, Berlin SW. 46. 


Visitenkarten 


in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
JJ schrägem Goldschnitt, Eis - Car- 
| ton, Karten mit Blumen etc. | 
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Ne. 242. 
Das Geheimniß des 
Advokaten. 


Von M. E. Braddon. 


7) 


Nachdruck verboten. 


„Nein, ich habe mich ſicherlich nicht geirrt. 

Aber natürlich wird er uns beſuchen.“ 

„Wahrſcheinlich noch an dieſem Abend, er 
weiß, wie ſelten ich ausgehe,“ erwiderte die 
Tante. 

Den ganzen Abend und den ganzen nächſten 
Morgen erwartete Helene vergeblich den Beſuch 
Margrave's. 

„Vielleicht war er geſtern beſchäftigt und 
wahrſcheinlich auch dieſen Morgen; aber am 
Abend wird er ſicherlich kommen,“ dachte ſie. 

Nach Tiſche ſaß ſie im Salon und blätterte 
ungeduldig in einem Buche, das ſie vergebens 
zu leſen verſuchte. Jeden Augenblick ſah ſie 
nach der alten Wanduhr über dem Kamin. 
aber langſam verging der Abend und Margrave 
erſchien nicht. 

Am ſolgenden Tage erwartete ſie ihn wieder 
vergeblich, und auf dieſe Weiſe verging die 
Woche ohne ein Lebenszeichen von ihm. 

„Er muß Paris verlaſſen haben,“ dachte ſie, 


„ohne verſucht zu haben, mich zu ſehen, nichts 


könnte feine Gleichgiltigkeit beſſer bewetſen.“ 


In der nächſten Woche beſuchte Helene mit 


ihrer Tante ein» oder zweimal die Oper und 
einige Abendgeſellſchaften, aber von Margrave 
war keine Spur zu entdecken. ö 

„Wäre er in Paris, ſo hätten wir ihn 
wahrſcheinlich in der Oper geſehen,“ ſagte 
Helene. 8 

Die Woche verging Am Sonntag⸗Abend 
ſaß Helene allein in ihrem Zimmer und ſchrieb 
Briefe nach England. Sie wurde von ihrer 
Tante unterbrochen, welche ihr mittheilte, daß 
Jemand ſie zu ſprechen wünſchte. { 

„Ein Herr oder eine Dame?“ fragte Helene. 

„Eine Dame, — eine Barmherzige Schweſter.“ 


Sie eilte in den Salon und fand eine 


Barmherzige Schweſter im Geſpräch mit ihrer 
Tante. a 
„Liebe Helene, dieſe Dame will Dich zu 
einem Beſuche bei einer kranken Perſon abholen, 
die Du kennſt, deren Namen ſie aber nicht 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Eeibing, den 20. Oktober. 


1893. 


nennen darf. Was kann dieſes Geheimniß be⸗ 
deuten?“ 

„Eine kranke Perſon, die mich zu ſprechen 
wünſcht?“ ſagte Helene. „Ich kenne ſo wenig 
Leute in Paris.“ 

„Wenn Sie mir vertrauen können, Madame,“ 
ſagte die Nonne, „und wenn Sie mich zu dieſer 
Perſon begleiten wollen, ſo wird Ihre An⸗ 
weſenheit von großem Nutzen ſein, wie ich 
glaube. Der Kranke iſt leider in einer ſehr 
verwirrten Gemüthsverfaſſung, und Sie allein 
werden im Stande ſein, hier Hilfe zu ſchaffen.“ 

„Ich werde ſogleich kommen,“ ſagte Helene. 

„Aber, Helene!“ rief ihre Tante ängſtlich. 

„Wenn ich von Nutzen ſein kann, meine 
liebe Tante, jo wäre es grauſam und feig, mich 
zu weigern.“ 

„Aber, liebes Kind, wenn Du die Perſon 
nicht kennſt, zu der Du gehen ſollſt —“ 

„Ich werde dieſer Dame vertrauen,“ ſagte 
Helene, „und werde gehen. Sobald ich Hut 
und Shawl umgelegt habe, werde ich bereit ſein, 
Madame,“ ſagte ſie zu der Nonne und verließ 
eilig das Zimmer. | 

„Wenn dieſe jungen Mädchen einmal ver⸗ 
helrathet find, iſt es nicht mehr möglich, ſie zu 
lenken,“ murmelte Fräulein Beauchamp, während 
ſie ihre dünnen, weißen Hände faltete. „Bitte, 
ſorgen Sie dafür,“ ſagte ſie laut zu der 
Barmherzigen Schweſter, „daß ſie nicht zu 
lange aufgehalten wird. Ich werde in der 
größten Angſt zurück bleiben, bis ſie wieder 
ſicher zu Hauſe iſt.“ 

„Sie wird bei mir vollkommen in Sicherheit 
ſein, Madame.“ a 

„Jetzt, Madame, bin ich ganz zu Ihren 
Dienſten“, ſagte Helene, als ſie wieder ins 
Zimmer trat. b 

Nach wenigen Minuten ſaßen fie in einer 
Droſchke und fuhren ab. 

„Iſt es welt?“ fragte Helene. 

„Nach dem Hotel Maurtce“. 

„Im Hotel? Die Perſon, die wir bes 
ſuchen, wohnt alſo gewöhnlich nicht in Paris?“ 

„Nein, Madame“. 

Wer konnte das ſein? Kein Bewohner von 
Paris, wahrſcheinlich alſo Jemand aus Eng⸗ 
land, wielleicht ihr Mann oder Margrave? 
Das waren die einzigen Perſonen, an die ſie 
dachte. Aber wozu dann dieſes Geheimniß? 

Sie erreichten das Hotel und die Barm⸗ 
herzige Schweſter ging voran, die Treppe hin⸗ 


auf, bis in den dritten Stock. Dort trat ſie 
in ein kleines Zimmer ein, und Helene folgte ihr. 

Zwei Herren, augenſcheinlich Aerzte, ſprachen 
flüſternd am Fenſter mit einander. Einer der⸗ 
ſelben blickte auf, als die Damen eintraten. 

„Wie geht es Ihrem Patienten, Monſieur 
Delville?“ 

„Er iſt ruhiger, Schweſter Loulſe. Das 
Delirium hat nachgelaſſen, er iſt jetzt ganz bei 
Sinnen, aber ſehr erſchöpft“, erwiderte der 
Arzt. „Iſt dies die Dame?“ fragte er mit 
einem Blick auf Helene. 

„Qui, monsieur!“ 

„Madame,“ ſagte der Arzt, „wollen Sie 
mir einige Worte erlauben?“ 

„Mit Vergnügen, Monſieur, aber zuerſt 
muß ich eine Frage an Sie richten. Wer iſt 
der Kranke? Bitte, ſagen Sie mir ſeinen 
Namen.“ 

„Das kann ich nicht, Madame, ſein Name 
iſt mir unbekannt.“ 

„Aber die Leute des Hotels?“ 

„Auch ſie kennen ihn nicht. Sein Koffer 
hat keine Adreſſe, er kam wahrſcheinlich nur auf 
kurze Zeit, aber er wurde durch eine gefährliche 
Krankheit zurückgehalten.“ 

„Dann laſſen Sie mich ihn ſehen, Mon⸗ 
ſieur. Ich kann dieſe Spannung nicht länger 
ertragen. Ich habe Grund, zu vermuthen, 
daß dieſer Herr ein theurer Freund von mir 
iſt. Laſſen Sie mich ihn ſehen und das 
ſchlimmſte erfahren.“ 

„Sie ſollen ihn in zehn Minuten ſehen, 
Madame. Monſieur Vernot, wollen Sie den 
Kranken vorbereiten auf den Beſuch der Dame?“ 

Der zweite Arzt verbeugte ſich und trat in 
das nächſte Zimmer, deſſen Thür er ſorgfältig 
hinter ſich verſchloß. 

„Madame,“ ſagte Doktor Delville, „ich bin 
erſt vor drei Tagen zu dem Kranken berufen 
worden, der im nächſten Zimmer liegt. Ein 
College hat ihn eine Zeitlang in ſehr heftigem 
wyphöſem Fieber behandelt. Vor einigen Tagen 
wurde der Fall noch verſchlimmert durch eine 
Affection des Gehirns und Monſieur Vernot 
hielt es für ſeine Pflicht, noch einen anderen 
Arzt zu berufen. Ich ſand den Fall in Ueber⸗ 
ſtimmung mit meinem Collegen ſehr unge⸗ 
wöhnlich. Es war nicht nur phyſiſche Schwäche, 
ſondern geiſtige Niedergeſchlagenheit von ſo 
ausgeſprochenem Charakter, daß wir beide für 
ſeinen Verſtand fürchten, auch wenn es uns ge⸗ 
lingt, das Leben des Patienten zu retten.“ 

„Schrecklich! Schrecklich!“ murmelte Helene. 

„Während der drei Tage ſeit ich ihn bes 
handle, iſt es uns erſt dieſen Abend gelungen, 
das Bewußtſein zurüdzurufen. Aber während 
des Deliriums hat unſer Patient von zwei 
oder drei Gegenſtänden geſprochen, welche viel⸗ 
leicht mit der Quelle ſeines großen, geiſtigen 
Leidens in Verbindung ſtehen. Beſtändig 
nannte er einen Namen.“ 

„Welchen Namen?“ 

„Helene Dalton.“ 


„Das iſt mein Name.“ 

„Ja, Madame. Ihr Name in Verbindung 
mit der dringenden Bitte um Vergebung für 
ein großes Unrecht, — das ſchon vor langer 
Zeit begangen und geſchickt verborgen wurde.“ 

„Ein Unrecht? Dieſer Herr war immer 
mein treueſter Freund. Aber ich bitte, laſſen 
Sie mich ihn ſehen. Dieſe Spannung iſt 
1 

„Einen Augenblick, Madame. atte 
einige Mühe, Sie aufzufinden, aber u ich 
überall den Namen der Dame erwähnte, die 
ich ſuchte, fragte ich zufällig auch feine 
Freundin von Fräulein Beauchamp. Die gute 
Schweſter Louiſe hier war ſogleich bereit, ſich 
auf den Weg zu machen, und ich glaubte auch, 
725 a; zu ihr mehr Vertrauen haben als 
u mir. 

In dieſem Augenblick wurde die Thür nach 
dem Nebenzimmer leiſe geöffnet und Doktor 
en kam zurück. 1 

„Ich habe den Kranken au ren Beſu 
vorbereitet, Madame,“ ſagte he oe er 
müſſen ſich auf einen traurigen Arblick gefaßt 
machen, er iſt ſehr krank.“ 

„Und in Gefahr?“ fragte Helene. 

„Leider, ja, in unmittelbarer Gefahr.“ 


Helene war gefaßt, ihr Geſicht aber war 
todtenbleich. Die dünnen Lippen waren ſtarr 
geſchloſſen und die betrübten, grauen Augen 
blickten thränenlos und faſt heiter, aber ihr 
Herz klopfte ſtürmiſch, als ſie eintrat. Ihre 
ſchlimmſten Befürchtungen wurden zur Wirklich⸗ 
keit. Margrave hatte ſeinen Kopf auf den auf⸗ 
geſtapelten Kiſſen zurückgelegt, und ſeine Hand 
lag regungslos auf der dunkeln, ſeidenen Decke. 
Sein Kopf war mit naſſen Leintüchern um⸗ 
wunden, über welche die Wärterin ein rothes 
Tuch gebunden hatte, deſſen lebhafte Farbe ſein 
aſchfahles Geſicht noch blaſſer erjcheinen ließ. 
Seine dunkeln Augen hatten ihren träumeriſchen 
Ausdruck verloren, die Gluth des Fiebers lag in 
ihnen. Sie waren ſtarr auf die Thür gerichtet, 
durch welche Helene eintrat. 

„Endlich!“ rief er. „Endlich!“ 

Helene ſank vor ſeinem Bett auf die Kniee 
und ſagte in ruhigem Tone: 

„Horace! Was iſt das? Warum muß ich 
Sie ſo wiederfinden?“ 

Er richtete ſeine glänzenden Augen auf ſie. 

„Soll ich es Ihnen ſagen, Helene?“ fragte er. 

„Ja, wenn Sie können, ohne ſich zu febr 
aufzuregen, ſagen Sie es mir.“ 

„Aufzuregen!“ rief er mit bitterem Lachen. 
„Sehen Sie hier!“ 


Er ſtreckte ihr ſeine dünne, halb dar 
tige Hand entgegen, welche zitterte wie Espen⸗ 


laub. 

„Seit vier Jahren, Helene, hat ſich mein 
Leben in einem langen, nervöſen Fieber ver⸗ 
zehrt, und Sie ſagen mir, ich ſoll mich nicht 
aufregen!“ 

Er ließ die Hand ſinken und ſein müdes 


Feu auf die Kiffen fallen und wandte fein 
eſicht der Wand zu. 
Helene blickte ſich im Zimmer um, welches 
bewunderte, erfolgreiche, glückliche Margrave 
ſelt elf trüben Tagen und elf ſchmerzlichen 
Nächten bewohnte. 

Es war ein kleines Zimmer mit behaglicher 
Einrichtung. Auf dem Tiſch neben dem Bett 
lag ein katholiſches Gebetbuch mit einem Roſen⸗ 
franz darauf und daneben ein engliſches Teſta⸗ 
ment, welches noch aufgeſchlagen war. Die 
barnıherzige Schweſter hatte dleſes engliſche 
Buch angeſchafft in der Hoffnung, daß der 
Kranke es leſen werde. Aber wenn er bei Be⸗ 
ſinnung war, ſprach er mit ihr franzöſiſch, und 
als ſie ihm rieth, einen Prieſter zu ſprechen, 
weigerte er ſich mit einer ungeduldigen Gebärde, 
die er auch wiederholte, als ſie von einem pro⸗ 
teſtantiſchen Geiſtlichen ſprach, den fie kannte 
und zu ihm berufen wollte. 

Das ſchwache Lampenlicht war noch durch 
einen Porzellanſchirm gedämpft, welcher große 
Schatten auf die Wände und die Möbel warf. 

Eine Zeitlang lag er ganz fill mit abge⸗ 
wandten Geſicht, nur au der unaufhörlichen, 
nervöſen Bewegung der Hand, welche auf der 
Decke lag, erkannte Helene, daß er nicht ſchlief. 
A Der Arzt öffnete leiſe die Thür und blickte 
erein. 

„Wenn er Ihnen etwas ſagt,“ flüſterte er 
Helene zu, „ſo hören Sie es ruhig an, aber 
fragen Sie ihn nicht, und vor allem zeigen Sie 
keine Erregung.“ 

Sle nickte ſchweigend und der Arzt ſchloß 
wieder die Thür. 

Plötzlich wandte Margrave ſein Geſicht zu 
ihr und blickte fie ernſt und forſchend an. 

„Sie fragen mich, was das bedeutet?“ 
begann er. „Ich werde es Ihnen ſagen. An 
dem Tage, an dem Sie England verließen, 
führte mich der Zufall in eine Fabrikſtadt, 
welche vom Typhus heimgeſucht war. Meine 
Geſundheit war damals ſehr geſchwächt und, wie 
zu erwarten war, wurde ich von der Krank⸗ 
beit angeſteckt. Ich wurde gewarnt, als es 
vielleicht noch nicht zu ſpät war, um Vorſichts⸗ 
maßregeln zu ergrelfen, die mich retten konnten, 
aber ich wollte keine Rettung. Ich war zu 
ſehr Feigling, um Selbſtmord zu begehen. 
Man ſagt, ein Mann jet zu tapfer, um ſich 
ſelbſt zu tödten, das trifft bei mir nicht zu. 
Ich war zu feig dazu, das Leben war mir 
verhaßt, aber ich fürchtete den Tod. Dennoch 
wollte ich eine Gefahr nicht vermeiden, welche 
ich nicht herbeigerufen hatte. Möchte das 
Fieber mich tödten! Helene, mein Wunſch geht 
ſchnell ſeiner Erfüllung entgegen, ich werde 
ſterben.“ ol 

„Horace! Horace!“ 

85 ergriff ſeine Hand und drückte ſie an 
die Lippen. Er zog ſie zurück. a 

„Um Gotteswillen, Helene, keine Zärtlich⸗ 
keiten! Das kann ich nicht ertragen. Seit vier 
Jahren haben Sie mich niemals ohne Maske 


geſehen, jetzt aber werde ich fie fallen laſſen. 
Von jetzt an werden Sie nur noch mit Groll 
und Abſcheu an mich denken.“ 

„Niemals, Horace!“ 

„Warten Sie,“ fagte er, „bis Sie alles 
wiſſen.“ 

Nach kurzer Pauſe ſuhr er fort: 

„Helene, bin ich nicht der freundlichſte 
und zärtlichſte Vormund geweſen für meine 
ſchöne, junge Mündel? Sie haben mir eines 
Tages bald nach Ihrer Hochzeit in dem kleinen 
Salon in der Herfordſtraße kalte Gleichgiltigkeit 
vorgeworfen.“ 

„Sie erinnern ſich deſſen?“ 

„Gewiß, Helene, ich erinnere mich aller 
Worte, welche Ste ſagten, und des Tones, in 
dem Sie ſie ausſprachen, auch des Ortes, wo 
ich ſie gehört habe. Aber ſagen Sie mir, war 
ich nicht ein zärtlicher, eifriger Vormund?“ 

„Gewiß, Horace, ſo waren Sie früher“. 

„Früher? Wann?“ 

„Ehe mir mein Onkel dieſes unglückliche 
Vermögen hinterließ“. 

„Ja, welches uns für immer trennte. He⸗ 
lene, ich hatte zwei Gründe, dieſe erbärmliche 
Maske von Kälte und Gleichgiltigkeit zu tragen. 
Können Sie einen derſelben errathen?“ 

„Nein“, erwiderte ſie. 

„Sie errathen es nicht? Ich heuchelte 
Gleichgiltigkeit, welche nur Lüge war, well ich 
Sie von Anfang an mit der ganzen Kraft 
meines Herzens liebte“. 

„Ach, Horace! Horace! Um Gotteswillen!“ 
Sie ſtreckte ihre Hände aus. 

„Helene, als Sie ſiebenzehn Jahre alt 
waren, dachten Sie nicht daran, Ihren Onkel 
zu beerben, es war viel wahrſcheinlicher, daß er 
alles ſeinem Adoptipſohn, Hen re Dalton, ver⸗ 
machen werde. Ihr Vater erwartete das auch 
ebenſo, wie ich. Ihr Vater betraute mich 
m der Verwaltung Ihres kleinen 
Vermögens, und dieſe Pflicht habe ich ehrlich 
erfüllt. Aber ich war ein großer Speculant. 
Tauſende gingen durch meine Hände, und ich 
eßte jeden Tag ſchwere Summen aufs Spiel. 
Das kleine Vermögen Ihrer Mutter aber er⸗ 
ſchien mir ſo unbedeutend. Zu dieſer Zeit war 
ich auf dem beſten Wege, ein ſehr reicher Mann 
zu werden, in Wirklichkeit war ich ſchon reich, 
und damals war ich ein ehrlicher Mann. Ich 
ltebte Sie, — niemals hätte ich geglaubt, ſo 
lieben zu lönnen! Wie konnte es anders ſein? 
Und Ihre dunkeln Augen hatten mir das Ge⸗ 
heimniß eines vertrauenden Mädchenherzens 
offenbart, ich war überglücklich. Ach, Theuerſte, 
hätte ich damals geſprochen!“ 

Helene verhüllte ihr Geſicht mit den Händen 


und weinte laut, während fi 
ir, h fie an ſeinem Kiſſen 


(JFortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. = 


— Kniffe beim Hauſirhandel. Am 
28. Februar d. J. erſchien der Handelsmann 
Adolf Leiſer bei einer Frau H. in der Rovalis⸗ 
ſtraße in Berlin und fragte dieſelbe, ob er 
einige Stoffe vorlegen dürfe. Bevor die Frau 
eine Antwort zu geben vermochte, eilte Leiſer 
die Treppe wieder hinunter und kam gleich 
darauf mit dem Handelsmann Samuel 
Blumenthal, den er als ſeinen „jungen Mann“ 
vorſtellte, wieder zurück. Frau H. rief ihren 
17jährigen Sohn und nun begann der Han⸗ 
del. Leiſer entwickelte eine ungeheure Beredt⸗ 
ſamkeit, er entrollte zwei Stücke Stoff, woraus 
je ein Herrenanzug zu fertigen ſei und pries 
die Güte des Stoffes in allen Tonarten. 
Dabei erklärte er, daß ihm das Meſſer an 
der Kehle ſitze, er könne geſchäftlich nicht län⸗ 
ger beſtehen und wolle nur noch etwas retten, 
die beiden Herrenſtoffe und der Kleiderſtoff 
ſeien 160 Mark werth, er wolle 100 Mark 
Schaden leiden und die Waare für 60 Mark 
verkaufen. „Fühlen Sie nur mal mit Ihrer 
Hand gegen meine Stirn, wie es drinnen 
klopft, das iſt die Aufregung über den Ver⸗ 
luſt, den ich erleide,“ meinte Leiſer zu Frau 
H. Dieſer war es mehr darum zu thun, den 
angeprieſenen Stoff in die Finger zu be⸗ 
kommen, um ihn zu prüfen, aber jedesmal, 
wenn ſie Miene machte, ihn in die Hand zu 
nehmen, hatte Leiſer den Stoff mit fabelhaf⸗ 
ter Geſchwindigkeit wieder zuſammengerollt 
und war einige Schritte zurückgetreten, um 
die Farben aus der Entfernung wirken zu 
laſſen. Schließlich bot Frau H. für alle drei 


Leiſer ſtandgmit einem Paket vor der l 
und warteteldarauf, daß er von Blumenthal, 


der inzwiſchen bei den Bewohnern das Hanſes 
Anfrage hielt, gerufen würde. Der junge 
N. eillte zum nächſten Polizeibureau und 
veranlaßte die Feſtnahame der beiden Ange⸗ 
klagten. Leiſer gab ſofort die 40 Mark zu⸗ 
rück. Vom Schöffengericht waren beide 


wegen Betruges zu einem Monat bezw. einer 


Woche Gefängniß verurtheilt worden, wogegen 
ſie Berufung einlegten. In dem 1 
von der Strafkammer des Landgerichts 
abgehaltenen Termine gab der Sachverſtändige 
wiederum ein höchſt abfälliges Gutachten 
über die Güte der Waare ab, die aus einem 
Gemiſch von Baumwolle und Shoddy beſtehe; 
der Herrenſtoff ſei mit 3 Mark und der 
Kleiderſtoff mit 1 Mark pro Meter bezahlt. 
Der Geſammtwerth der Waare betrage etwa 
25 Mark. Er halte den Stoff des Macher⸗ 
lohns nicht werth. Der Gerichtshof gewann 
die Ueberzeugung, daß beide Angeklagte ein 
abgekartetes Spiel getrieben und die Be⸗ 
rufung wurde verworfen. 


— 


Heiteres. 


[Im Atelier.] „Was ſoll denn das 
Bild darſtellen? Das bringt ja kein Menſch 
heraus!“ „O, das werden die Kritiker ſchon 
herausfinden!“ — 


* Sergeant: „Donnerwetter, das wär 
mir das Wahre, daß ein Einjähriger par⸗ 
fümerirt zum Dienſte kommt; da ſeh'n Sie 


Stücke 30 Mark. Voller Entrüſtung erklärte mich an, ich bin — Sergeant und rieche nie 


Leiſer: „Nein, das iſt unmöglich. Packen 
Sie die Sachen und kommen Sie!“ befahl 
er ſeinem Begleiter. Dann ging er auf den 
Korridor hinaus. Der Angeklagte Blumen⸗ 
thal flüſterte nun während des Einpackens 
der Frau H. zu: „Bieten ſie ihm 40 Mark, 
er muß Geld haben.“ Gleich darauf trat 
Leiſer wieder herein mit der Frage: „Nun, 
Blumenthal, kommen Sie?“ Frau H. bot jetzt 
40 Mark für die Waare und ohne ſich zu 
beſinnen, nahm er die Stoffe, warf fie auf 
das Sopha und ſagte: „Nun, denn nehmen 
Sie und geben Sie das Geld!“ Er erhielt 
Bezahlung, und beide Händler gingen. Sofort 
machte Frau N. ſich an die genauere Beſich⸗ 
tigung der Stoffe und ſah nun, daß ſie 
betrogen war. Es war durchweg ein ſchlech⸗ 
tes Gewebe. Der Sohn der Frau N. begab 
ſich auf die Straße, um die Händler zu 
ſuchen. Er fand ſie auch. Diesmal hatten 
die Angeklagten aber die Rollen vertauſcht, 


| gut!” 


* 

„Auf der Fahrt von Helgoland. 
Tante (im äußern Stadium der Seekrankheit E 
zu der fie begleitenden Nichte): „Ella — Kind, 
ich fterbe! Ich ſterbe!“ — Nichte GBackfiſch) 
in verzweiflungsvoller Hilfloſigkeit: „Ach 
Tantchen — ſo warte doch nur noch bis 
Hamburg!“ 4 | | 

* [Enfant terrible.] „Nicht wahr, 
Elschen, Du wirft mich recht lieb haben, 
wenn ich nächſtens Dein Papa werde?“ — 
„Ach geh! Das haben ſchon fo viele geſagt 
und es iſt doch immer nichts daraus ge 
worden!“ 
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